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Hierzu zwei Beilagen.

Die bösen Trusts und

der brave Konkurrenzkampf.

Mt der bereits stark in ,'sluß kommenden Bewegung füt die
Präsidentenwahl in Amerika, die am 3. November statt-
findet, wird auch der Kamps um die Trusts wieder hitziger
geführt, und nicht blos im Heimatland dieser ökonomischen Un-
getüme, auch in Europa nehmen die Wirtschasispolitiker theoretisch
Stellung dazu.

Bekanntlich hat der gegenwärtige Präsident Theodor

Roosevelt seit lange sich in der Rolle des Ritters Georg int
ftampr mit dem Drachen Trust gefallen und damit eine große
Popularität erlangt bei allen, in deren Taschen die Goldströme aus
den strotzenden Bassins sich nicht ergießen, und das ist weitaus
die Äcehrheit der kapitalistischen Bourgeoisie. Bian hat daher
den mit viel moralischer Entrüstung „wider die Plutokratie"
inszenierten Kamps Roosevelts für Spekulation auf seine aber-
malige Wahl gehalten. Nun scheint es allerdings, daß feine
wiederholte Ablehnung einer Kandidatur — für die nächste
Wahl notabene — ernsthaft gemeint ist; dagegen hat er seinen
Leib- und Lieblingskandidaten Taft, Advokat, Richter und
Diplomat, als entschiedenen Anhänger seiner Politik auch gegen
die Trusts, waren empfohlen. Trotzdem glaubt man in weiten

Kreisen noch immer, daß er in letzter Stunde sich erweichen
lassen wird.

Von allen emphatischen Deklamationen und versuchten Aktionen
gegen die Trusts ist bis jetzt so viel wie nichts herausgesprungen.
Die Slraf-Brillionen, die den Trustmagnaten aufdiktiert wurden,
lassen dieselben kühl, sie bringen sie leicht wieder ein, und außer-
dem wird deren Rechtskraft von den höheren Gerichtsinftanzen
bestritten. Gegen die fortschreitende Konzentration des Kapitals
ist im Klassenstaat kein Kraut gewachsen. Man kann sie vexieren,
ungefähr wie bei uns die Warenhäuser und Konsumgenossen,
schäften, aber man sann ihre Macht nicht unterbinden, so wenig
wie die Liliputer mit ihren Zwirnsfäden den Gulliver fesseln
konnten. Die Temottaten tAmerikas) treiben Demagogie, wenn
sie ihren kleinbürgerlichen Wählern .sagen, die Gesetzgebung könnte
dem .Trust ein Ende bereiten, schrieb vor einiger Zeit der Genosse
M. Beer. Das papierne Gesetz muß schließlich machtlos bleiben

gegenüber, dem immanenten Gesetz de^kapitalistischen EnUvsck-
lung, die trotz aller bewußten Eingriffe ihrem Schicksal entgegen
treibt.

Eine Aktion, welche die Trusts ins Herz treffen
sollte, müßte den Kapitalismus selbst ins Herz
treffen. Sian kann nicht die trustmäßige Ausbeutung der
Konsumenten und der Arbeiter und die Lahmlegung der kleineren
Unternehmungen verpönen, ohne zugleich über den Kapitalismus
überhaupt den Stab zu brechen. Auch von ihm gilt ja: „Die
Großen brechen den Kleinen den Hals und die Größeren den
Großen ebenfalls." Der Unterschied ist bloß ein gradueller.
Darum ist es absurd, über die „Plutokratie" der Trusts zu
zetern und die kapitalistische Plusmacherei ungeschoren zu lassen.
Wie mag der Kater, der soeben eine Amsel erwürgt und Der«
schmaust hat, den Fuchs als Räuber antiagen!

Aber da hat ein Dozent an der Universität
Heidelberg einen superben Gedanken zum besten gegeben:
Auch im kapitalistischen Wettbewerb, sagt er, können
große Vermögen erworben werden. Allein der Gewinn des ein-
zelnen sei vor allem zu erklären aus dem Streben nach Herab-
minderung der Produktionskosten. Um diese zu er-
zielen, gelte es, die Technik zu verbessern, oder den technischen
Betrieb aus eine wirtschaftlich rationellere Basis zu stellen. (Als
ob das nicht auch von den vertrusteten Jndusttien und sogar in
verstärttem Rkaße geschehen kann und geschieht!)

Dagegen sei es nicht die Verbilligung der Produktion, die
das Monopol (der Trust) ansttebt, sondern die Erzielung
eines höherenGewinns durch ausschließliche Beherrschung
des Absatzmarktes und Erhöhung der Preise. Das Streben nach
möglichster Steigerung der Produktivität wird nunmehr ersetzt
durch das Streben zur Erzielung mühelosen Gewinns.

(Und die Preiskoalitionen unserer Unternehmer! Und haben nicht
auch die Preistreibereien der Trusts meistenteils ihre Grenze
einerseits an der Konkurrenz der noch vorhandenen resp, ent-
stehenden Privatunternehmer, anderseits an der Kauskrast oder
Kouineigung des konsumierenden Publikums!)

Daß aber die Verbilliguug der Produktion in den Privat-
unternehmungen durch Lohndrückereien und Ausschaltung mensch-
licher Arbeitskräfte erzielt wird, und daß unser Unternehmertum
gegen jeden sozialpolitischen Fortschritt zum Besten der Arbeiter
einen Höllenspektakel erhebt wegen Herabdrückung seiner Profit-
rate — das macht dem Herrn Professor keine Schmerzen!

Item: Die bösen Trusts und der brave Kon-
kurrenzkampf.

Richtig ist nur, daß die Trusts es mit der Preistreiberei
leichter haben als die Privatunternehrnungeit. Jrn wesentlichen
aber sind es Aeste und Zweige desselben Gistbaums, und die
(hnporintg gegen die Trusts ist eigentlich kleinbürgerlichen
resp, kleinkapitalistischen Eharakters, der Zorn der Aus-
beuter gegen die größeren Ausbeuter, von denen sie selber wieder
ausgebeutet werden.

Und was die Arbeiter betrifft, so hat der Trust int all-
gemeinen, wie ebenfalls Genosse Beer bezeugt, keine bessere oder
schlechtere Wirkung auf Löhne, Behandlung und in ihren Klassen-
kämpfen ausgeübt als Einzeluitternchmungeu und Unternehmer-
koalitionen; wenn es auch richtig ist, daß der Trust ein viel
gefährlicherer Gegner in Lohnkämpfeit werden kann.

Als Wortführer des Durchschnittskapitalismus führt
Roosevelt den Kampf gegen die Trusts, also der kleineren gegen
die große Plutokratie.

Und noch ein spezielles 2)Lotio ist der Umstand, daß
die Arbeiterführer in Amerika die Indignation der
Bourgeoisie gegen die RiesentrustS geschickt und wirk-
sam ausnützen für die gewerkschaftliche und sozialistische Pro-
paganda. Das hat Roosevelt in seiner jüngsten Botschaft gegen
die Multimillionäre deutlich verraten mit seiner Schlußtirade
gegen die, „welche Haß gegen ehrbar erworbenen Reichtum
predigen, Neid und Acißgunst gegen die Mitmenschen, die durch
„Fleiß, Energie und Fähigkeit" Leute von Vermögen ge-
worden sind."

Politische Uebersicht.

TaS Resultat der preuüischen Abgeordnetenwablen.
•Jiaaj einer ejuiaulMtmreUuug von ttoolnß Bureau füiD m oaf

vreußische Abgeordnetenhaus gewählt: 152 Konservative, 59 Frei-
konservative, 64 Natiouattiberale, 28 Freisinnige BolkSparlei, 8 Freisinnige
Vereinigung, 105 Zentrum, 15 Polen, 6 Sozialdemokraten. 2 Dänen
und 3 Fraktionslose.

Nicht wiedergewählt ist von den bekannteren Persönlichkeiten
Paasche; auch der Tippelsktrch-Minister P o d b i e l s k i ist durch-
gefallen.

Fünf Berliner Kreise und der hannoversche Wahlkreis
Linden sind von der Sozialdemokratie erobert. Tie
erste sozialdemokratische Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses
wird besteben aus den Genoffen Borgmann, Heimann, Hirsch,
Ströbel, Dr. Liebknecht und Leinert.

Die Abstimmung der Wahlmänner in den von uns gewonnenen
Berliner Kreisen zeigt folgende Ziffern:

Berlin V. Borgmann (SD.) 303, Goldschmidt (Freis.) 296
Stimmen. Gewählt Borgmann (SD.).

Berlin VI. Heimann (SD.) 388, Schulz (Freis.) 322 Stimmen.
Gewählt Heimann (SD.).

Berlin VII. Hirsch (SD.) 356, Dr. Weigert (Freis.) 296
Stimmen. Gewählt Hirsch (SD.).

Berlin IX. Ströbel (SD.) 390, Kähler (Freis.) 160 Stimmen.
Gewählt Ströbel (ST.).

B e r l i i XI. Dr. Liebknecht (SD.) 352, Schöler (Freis.) 115
Stimmen. Gewählt Dr. Liebknecht (SD.).

In Berlin XII, wo die Sozialdemokratie 312, der freisinnige
Kunze 165, der nationalliberale Dr. Leidig 2, der konservative Ulrich
164 Stimmen hatte, findet am 23. Juni Stichwahl statt. In
Rirdorf-Schöneberg hatten die Sozialdemokraten 528 Stimmen
gegen- 344 freisinnige, 35 nanonalliberale und 187 konservative. In
der Stichwahl wurde der freisinnige Kandidat gewählt.

Bemerkenswert ist noch das Resultat von Teltow-BeeSkow-
Storkow. Im ersten Wahlgang erhielten: Bernstein (SD.) 402,
Dr. Breitscheid (Soziallib.) 390, Dr. Tnbenihal (Freis.) 482, Dr. Liep-
mann (NL.) 482, Fetisch (K.) 618, Hammer (K.) 618 Stimmen.

In der Stichwahl erhielten Fetisch (K.) 612, Hammer (K.) 612,
Dr. Tubenthal (Freis., 481, Dr. Liepmann (NL.) 481 Stimmen.
Gewählt Felisch (K.) und Hammer (K.).

Wie man sieht, haben die Sozialliberalen sich treu an die
Wahlabmachungen gehalten und für den Sozialdemokraten ge-
stimmt.

In seinen Wahldetrachtungen sagt der ..Vorwärts": Dem
Freisinn war es Vorbehalten, auch dem Naivsten und JllusionS-
tuchtigsten seinen politischen l^rundcharakter zu euffchleiern. Der
deutsche Freisinn ist z u allem fähig, weil er z u nichts
A r c i i i n n i g c m mehr fähig ist, Verbündeter oder bester
vclferiReifer und Lakai der schlimmsten Reaktion, hat er den
Wahlkampf ausschUeßlich gegen die Anhänger des gleichen Wahl-
rechts, gegen die Sozialdemokratie geführt. Bei keiner anderen
Partei sind die Worte so sehr Lügen wie beim Freisinn. Wie
klangen seine Phrasen noch kurze Zeit vor den Wahlen, wie
wollte et fechten und feine Kämpfe führen gegen alle Feinde des
gleichen Wahlrechts! „Die Zwingburg niederl" Und in Wir!,
licftfeit hat e r vor allem aus dem Wahlkampf eine freche und
verlogene Hetze gegen die Sozialdemokratie, gegen die Partei her
Arbeiter gemacht. Sie haben die schmählichsten Bündniste mit
den Konservativen in Oberbarnim und mit den Nationalliberalen
an vielen anderen Orten geschlossen. Bevor sie einem Vor-
kämpfer des gleichen Wahlrechts ein Mandat überließen, haben
sie lieber drei den konservativen Vertretern der Reaktion aus-
neltetcrt. Mit Schmuk und Schande bedeckt kehren sie aus dem
Wabltampf zurück und können nicht einmal auf irgend einen
erheblichen Gewinn Hinweisen. Sie haben sich umsonst prostituiert
und hohnlachend prellt sie die Reaktion um das erhoffte Sünden-
geld. Es hat eine Zeit gegeben, wo die Arbeiter bei den Stich-
wahlen die Freisinnigen als Kanonenfutter für die Reaktion
in den Reichstag gewählt haben. Tic Zetten scheinen voritber,
aber Kanonenfutter ist dieses politische Gesindel geblieben. Nur
daß heule die Konservativen sie als Sliirmböcke gegen den Fort-
schritt benutzen. Ohne die Hülfe der Konservativen und Anti-
icmsten hätten die Leutchen in Berlin noch eine viel zerschmettern-
herc Niederlage erlitten, lind fast muß man es bcbanern, daß
es ihnen erspart geblieben ist — es hat sich nur um eine Stimme
gehandelt — im 12. Berliner Wahlbezirk den Antisemiten Ulrich
gegen den Sozialdemokraten zu wählen. Getan hätten sie es
ja sicher, denn wenn Konservative den Stock hiähalten, so springen
Freisinnige folgsam darüber.

Auch in Rirdorf-Schöneberg verdankt der Freisinn nur der
vereinigten Reaktion den knappen Sieg über unseren Genossen
Wels. Uns gerade hier zeigt sich die ganze Infamie eines
Wahlschtems, das den Erwählten von sicher mehr als der Zwei-
briltelmchrhcit des Volkes des Mandates beraubt und einen .der
größten Arbeiterbezirke durch einen Freisinnigen vertreten läßt,
der die Stimmen aller Feinde der Arbeiterklasse auf feine Person
bereinigt hat.

Das Gesamtbild, das die preußischen Landtagswahlen dar-
bieten, ist »ns Sozialdemokraten nichts Neues. Gegen den macht-
vollen Aufmarsch des Proletariats lxrbeii sich die Besitzenden, die
in Preußen noch das böse Gewissen des WahlunrechtS zusammen-
treibt, wieder zu einer reaktionären Masse zusammeiigcfunden.
Und die s o z i a l l i b e r a l e Ausnahme bestätigt nur die
Regel. Tic Sozialdemokratie hat keinen Zweifel daran gclasteii,
daß sie überall gewillt ist, die wirklichen Anhänger deS gleichen
R'cht» zu unterstützen. Jn einer ganzen Reihe von Wahlkrusen
-wate es möglich gewesen, Die dlonzervativen zu ichlagcn. . ec
Freisinn hat überall vollständig versagt, aus dem einfachen
Grunde versagt, weil den frcisinnigeii Bourgeois der Junker
tausendmal lieber ist, al« der Vertreter der Arbeiter.

In disseni Wahlkampf, der ein Wahlrechtskampf war, bat
cs sich wieder gezeigt, daß die demokratische ttiltwicklung in
Deutschland nur einen einzigen Träger hat, die deutsche Arbeiter-
klasse. Und die deutsche Arbeiterklasse hat ihre Aufgabe ver-
standen. Glänzend hat sie den Wahlkampf geführt und der erste
Erfolg ist nicht ausgeblieben. Ihm müssen weitere, größere
folgen 1 Dieser Erfolg ist ein Ansporn in dem Kampfe, den unsere
großen Demonstrationen begonnen haben, den dieser Wahlkampf
gefordert hat und den wir führen wollen mit aller. Ausdauer
und aller Entschlossenheit, die er erfordern wird!

Keine Ruhe in Preußen, bevor das allge-
meine, gleiche und direkte Wahlrecht erobert ist.

Das ReichsvrrcinSgesetz in der Praxis.
Zu den „liberalen Errungenschaften" des neuen Vereins-

geseyes gehört bekanntlich auch, daß Versammlungen von VereinS-
mitgliebern und Wählerverfammlungeii nicht anmeldepflichtig
sind. In der Praxis macht sich aber die Sache anders, als nach
dem klaren Wortlaut des Gesetzes. Wozu habeii denn die Preußen
ihre Polizei, wenn sie sich nicht betätigen soll? In Breslau
wurde eine Mitglieder- und Wahlmännerversamm-
lang am Freitag einfach ausgelöst. Es erfolgte nun B c»
schwerdc beim Polizeipräsidenten. Der „recht-
fertigte" aber die Auslösung (natürlich!), und zwar in folgenden
Worten:

„Der erwähnte Verein Iber sozialdemokratische nämlich) um-
faßt räumlich das Stadtgebiet Breslau; die Mitgliederzahl wird
seitens der „Volksmacht" selbst im Februar d. I. auf über 6000
angegeben. Der Erlverb und Verlust Der Mitgliedschaft ist an
recht geringe und leicht zu erfüllende Voraussetzungen geknüpft,
und der Mitgliederbestand ist fortdauernd einem erheblichen
Wechsel unterworfen. Unter diesen Umständen bilden
die Mitglieder des Vereins keinen in sich ge-
schlosse neu, bestimmt abgegrenzten Kreis von

(Nachdruck verbalen.)

ilofiltn eines junge» Grudengüngers.
Von W. L. Andree.

Restaurant Biber ist das Sdrftcigcquartier der vornehmen
Herrschaften. Nichts für Bergleute. Da sitzen die höheren Beamten
bet Zechen, da sitzen die Mergle, die Rentner und so weiter,
da sitzen nur Leute, die Bildung haben ober — Geld wie Heu.

Da sitzen auch, die Woche zweimal, der Herr Vikar und
der Herr Pastor und schlichten den Streit zwischen Rom und
Wittenberg, und lesen friedlich die Steine zusammen, die sie
Sonntags von der Kanzel herab einander an die Kopfe werfen.

Der Besitzet, Herr Biber, soll steinreich sein. Glaube ich
schon; denn neulich erst hat sieb seine Tochter mit einem Groß-
industriellen verheiratet. Der Plan, einen Offizier als Schwieger-
sohn einzubtingen, mißlang, weil die sperren sich allemal, wenn
der Mißstand zu Tage trat_baf; Herr Biber mit KUingelhandel
angefangen war, aus dem Staube^machten. Die Geschichte ließ
sich leidet nicht votkuschen. Der Fabrikant war schlau, er pfiff
auf die Ursache und sanierte die Wirkung.

Noch zu erwähnen ist, daß der alte Biber seinen Reichtum
der 3bee verdankt, daß er vor Iahten, als der elektrische Betrieb
noch nicht existierte, viele Pferde kaufte, und sie in den Dienst
ber Grube stellte, zum Schleppen ber Kohlen unter Tage.

Es war mir ungemütlich, in dieses aristokratische Hau»
treten zu müssen. Nach Erkundigung bet dem Hausknecht ging
;if) die Treppe hinauf und klopfte an bie,Tür, die mir bezeichnet
nxtr. Sie wurde ausgemacht, und ich stand, ein wenig Herz-
klopfen verspürend, meinem Gönner, dem Ingenieur, gegen»

u Treten Sic ein und setzen Sic sich, sagte er munter. Ich
tat es. Er nahm gleichfalls Platz und 'begann ohne Umschweife,
während seine Hände eifrig mit dem Stopfen einer Mccrschaum-
pfetfe beschäftigt waren, folgendes zu sagen:

Es wäre schabe, wenn ein Talent nicht nutzbar gemacht würde.
Ich habe mir den Fall überlegt, junger Mann. Nebeübe: ge.
sagt bin i» Anhänger des Modus: Freies ‘spiel ber Kräfte, bas
beißt, es müßte so e ngerichtet sein, baß jebem Menschen gesagt
werden könnte: werde was Du willst, wozu Du Lust haft, Fähig-
keit und Kraft — hier sind die Mittel.

Dann gäbe es keine Kaiser mehr, warf ich, des Gedankens
Kern erfassend, lebhaft ein.

Ganz recht, rief mein Gegenüber merklich überrascht von
meiner Logik; ganz recht, weil bann bie Uebertragung des Be-
sitzes, per Titel, ber Rechte vom Vater ans den Sohn seinen Be-
stand mehr hätte.

mir. Hier sind sie: Lauenstein, Graphosiatik, und Förster, Dach-
und Briickenkonstruktionen. Mit diesen Worten griff er in den
Schrank und legte mir zwei stattliche Bände auf den Arm. So,
lunger Mann, tief er munter, nun sitzet Sie auf. Ich denke,
das halbe Jahr, wo ich durch bie Montage am Orte gebunden
bin, wird eine fruchtbare Ernte ergeben, wenn wir es nutzen.
Nicht wahr?

Ich nickte leidcnschastlich unb versprach, es an Fleiß nicht
mangeln zu lassen und sagte beim Abschied: Herr Ingenieur,
bie Mühe, die eie an mir auswenden, soll auf ihre Kosten
kommen, dafür stehe ich ein.

Es liegt eine große Macht im Glauben jeglichen EharaktcrS.
Wer nicht glaubt an irgend etwas, verdirbt Alle Menswen
glauben. D:e SRaffc an Gott, ein Teil an bie Menschheit, der
Rest an sich selbst. Zu diesen gehöre ich.

Ich glaube, daß ich cs fertig bringe, neben ber schweren
Grubenarbeit, neben ben Sorgen um die Familie noch oaS
Studium zu bewältigen, ohne zu verzweifeln. Jawckhl, ich
glaube daran. Nur fürchte ich, es könnte w öder was dazwischen
kommen wie damals. Man jagt ja: Zweimal begonnen, ^roeimal
zerronnen, fo’n Werk will selten zu Ende kommen.

Die Welt ist unendlich; schade, sic müßte räumlich und
zeitlich begrenzt fein, dann hätte man bie Kette der Erscheinun-
gen, Geschehnisse längst erfaßt, und könnte Voraussagen, ob da
Ereignisse im Anzuge sind, die unsere Pläne durckstreuzen. Diese
Theorie, die Kausalität ber Geschehnisse, habe ich immer mit be-
sonderer Liebhaberei erörtert, weil die Frage damit verbunden
ist, ob eS wahr ist, daß ber Mensch einen freien Willen hat.
Ich glaube es nicht; meine vielmehr, das Menschenhirn, der Sitz
'es Willens, wäre auch ein zwangsläufig Rädchen im großen
Uhrwerk „Welt". Meines Erachtens präsentiert der Weltbetrieb
eine Zusammenballung von Kräften zu einem unendlichen Gleich-
gelaicht, woraus der Schluß zu ziehen ist, daß der Mensch nicht
fähig sein kann, frei zu wollen. Denn sonst wäre deS Universums
Majestät schon durch Adams ersten Schritt in Schutt und
Trümmer zusammengebrochen.

Der Glaube an sich selbst, an bic Kraft, die einem inne-
wohnt, richtet aut, lehrt Entmutigung ins Gegenteil, macht un-
fähig, verhaßtes Leben in neuer, heißer Liebe umfangen.

Also dachte ich auf dem Wege nach Hause. Wunderbarer
Umschwung der Stimmung!

Säuselnder Regen, vom lauen West durch die rabenschwarze
Nacht getrieben, kam mir entgegen unb kiichlte meine Wangen;
das Dunkel setzte einen Dämpfer aus daS Feuerwerk, das in
meinen Augen brannte. Tut Dir gut. dachte ich, ein bißchen
Mahnung an die Gegenwart ist am Platze. Dann trat ba» Berg-
werk um die Häujereckc. Kolossaler Anblick für einen, ett in

lichten Höhen wandelt. Ich lächelte mitleidig herunter und flog
weiter.

Meine Mutter schüttelte den Kops, als ich ihr die Sache aus-
cinandcrfctzte. Ich sagte: Dann haben wir feint Sorgen mehr,
wenn ich so weit bin. Ich nehme Euch alle zu mir. Du sollst
eS gut haben, Mutter, wie es eine Frau verdient, die sich
redlich plagte, durchzukommen. Fränzchen schicke ich aufs Gpm.
nasium, und Olga, na, die ist dann groß genug, um der
Mutter den .Kochtops au« der Hand zu nehmen.

Ist schon gut, sagte meine Mutter mit mattlächelnbern Blick,
daß Deine Backen wieder Blut bekommen. SaW mir letztens
gar nicht vom besten aus. Fh nur tüchtig und geh viel spazieren,
da- hält Leib unb Stele zusammen Komm, Kind, leg mir mal
das Kissen ein bißchen bequem unter den Kops, ich glaube, ich
muß noch lange liegen bleiben, bis ich wieder gesund bin.

Ick; schlage mich mit dem Gedanken herum, den Postei: ali
Wagenschieber zu quittieren und in di« Grube zu gehen. Ehrlich
gesagt, Haffe ich das Loch, und inöchte lieber (die Sonne küssend)
Steine klopfen an der Landstraße, als EouponS schneiden unten
unter Tage, wo das Licht mit Blindhest geschlagen ist. Aber
daS Lamento des Gefühls wird rauh abgelehnt durch ber Schieds-
spruch, der gefällt wird von ben materiellen Bedürfnissen Ick;
muß mehr verdienen. Es geht nicht an, daß die Kinder dem-
nächst, wenn der alte Bestand an Kleidern verschlissen ist, in
Lumpen herumlanscn. Wozu dw Armut an bi« große Glocke
hängen, an der Stirne tragen, daß sie Mitleid erregt 1 W:>
brauchen kein Mitleid. Ich will alle« twtzm setzen, daß bie
Kinser nn Zeug bleiben, saß sie sich sehen lassen können, und
wenn es Pserdekräste kostet. Glück auf!

Zum Zwecke, mein Vorhaben begutachten zu taffen, war -ch
heute bei Joses. Ich fand ihn, total verstimmt, in sich gekehrt,
am Tisch fitzen. Die Kinderchen, de2 VaterS Gram nicht ahnend,
trottelten auf dem Boden herum und spielten Schneewittchen im
puren Dreck.

Natürlich, rief ich, mich umsehenb nach ihr, nach dem Laster,
bie Diole wieder auf Touri Der Mann noch keinen Brocken
im Leibe! urtb bic Kinder satt vorn Gedulden l Herr, Du meine
Güte! Ich ließ mich aas einen Stuhl fallen unb betrachtete
stumm die Verschuldung de» schändlichen WeibeS.

Ja, ja, nickte Josef, da« sind mir Zeiten. Ich hätte wohl
Lust, mir einen Stock um den Hal» zu legen.

Wäre versohlt, rief ich heftig, ist die Frau nicht wert. Laß
Dich von ihr scheiben, basta!

Geht nicht, wie Du denkst, gab mein Bruder finster zur Sn».
war!. Die Gerichte schmeißen Dich vor tue Tür, wenn Du al«
SrbeikSmann kommst und wikfft Dern Weib quitt (ein. Können
bloß reiche Leute machen.

Nr. IAO, Donnerstag, den 18. Hum 1008.
22. Jahrgang.

HamburgerEcho.

«»«eigen di« sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum 86 4, «ebeitfworM. Vermietung«, und
yamilienanzeigen SO 4 «nzeigen Slnnahme Fehlandftr. 11. Erdgeschoß (bi« 5 Uhr «aeftmitiag«».
in den Filialen «bis 4 Uhr Nachm.), sowie in allen Sinnoncen-Bureaux. Platz- u. Datenvorschristen ohn«
Verbindlichkeit. Reklamen im redaktionellen Teil werden weder greli« noch gegen Entgelt ausgenommen.

Buchhandlung und Buchdruekerei-Kontor: Fehlandftr. 11. Erdgeschoß.

I Att ♦ «t. Pauli kinschl. Schaiizeiistr. bei Hcinr. .Qocncii, Sophienstr. 44. (sjmsbüttel, Langkufelde bei Pari Dreyer, ^ruchtallee 42. Hoheluft, (sppendorf, lilroft-Bortttl und Winterhude bei Ernst (^rohkopi, Lchmweg bl. Varmbeck, Uhlruhorst
IIIiIIliI ^ t,CD^Dr ^Eiereit, Bachstr. 12. Hohenfelde, Borgfelde, Hamm, Horn, Tchiffdcck und BiUwärder bei Earl Ortel, Bauftr. 26. Hammerbrook bis Billw. Steindamm bei Rlld. Fuhrmaim, Zchwabenstr. 33. NotenburgSort und Peüdel

»»«H» bet Th. Reimer, Lindleystr. 85. fijlbeck, Wandsbeck, Hinfchenftlde und Lst-Barmbeck bei Franz Krüger, Kurze Reihe 34. Altona bei Friedr. Ludwig, Bürgerstr. 118. Ottensen, vahrenfkld bei Joh. Heine, Bahrenseldcrstr. 129.

Innerlich unter s i ch verbundenen Personen,
(Entsch. d. R.-G. in Sirassachen Bd. 21 S. 256), und dir Ver-
sammlung vom 12. d. M. trug schon dieserhalv die Merkmale
einer öffentlichen Versammlung an sich. Wie oben bereit«
angeführt, wurden ferner auch Frauen, welche bi« zum
15. v. M., dem Tage des Inkrafttretens des ReichSvercir.sgcsetzik»
vom 19. April d. I., überhaupt nicht Mitglieder dieses politischen
Vereins sein konnten, öffentlich in der sozialdemokratischen Lokal-
presse zu zahlreichem Erscheinen in dieser Versammlung gebeten,
und es waren dort bei etwa 600 Besuchern auch gegen 100 Frauen
anwesend. Durch eine Notiz in Nr. 135 der ..Volksmacht" vom
12. d. M. wurde zwar daraus aufmerksam gemacht, daß nur die
Zutritt haben, die sich durch ihr Mitgliedsbuch oder ihre
Karte al8 Mitglieder des Vereins aueweifen können. $ie
bethen von mit in die Versammlung entsandten Polizcibeamken
haben aber Übereinstimmend beobachtet, daß eine auch nur eür.ger«
maßen zuverlässige Feststellung, daß nur berechtigte In daher eines
Mitgliedsbuches, also nur wirklickw Mitglieder des Vereins, zu
der Versammlung Ziitritt erlangten, überhaupt nicht stattgesunden
hat. Eine solche Feststellung wäre auch den anscheiitend mit
einer Kontrolle der den Eingang zum Versammlungsraum
passierenden Saalbesucher beauftragten Personen schon in Rück-
sichj auf den großen, einem fortlaufenden erheblichen Zu- und
Abgänge unterworfenen Mitgliederbestand des Vereins sowie bei
der Kürze der Zeit tatsächlich unmöglich gewesen. Die Vcrsanim-
lung war demnach als ritte öffentliche zu erachten. Sie
war aber auch eine politische in Rücksicht auf die in der
„Volksmacht" Nr. 133 bekannt gegebene und auch erledigte Tages-
ordnung. Da zu der Versammlung alle Mitglieder deS sozial-
demokratischen Vereins, unter welchen sich auch — was statuten-
gemäß zulässig ist — noch nicht 24 Fahre alte Personen in größerer
Zahl befinden, sowie ferner Frauen, also nicht für den Landtag
wahlberechtigte Personen, eingclaben waren und auch gegen
100 Frauen im Saale gezählt wurden, so kann davon, daß et
sich im vorliegenden Falle um eine Wahlinänncr-Vcrsammlung
gehandelt habe, selbstverständlich nicht die Rede sein, und es greift
hier nicht die Bestimmung des ij 6 Abs. 2 des Relch-Iverein^esetzes
Platz, sondern cs waren die Vorschriften der §S 5, 6 Abs. 1. 13,
14 und 18 Ziff. 2 und 3 a. a. O. in Anwendung zu bringen.
Nachdem Sie als Veranstalter und Leiter der Versaininlung die
beiden Beauftragten der Polizeibehörde zum Verlassen der "Ver-
sammlung aufgefordert, ihnen also die weitere Zulassung zu der-
selben verweigert hatten, haben diese die Persanimlung gemäß
§ 14 Ziffer 3 a. a. 0. mit Fug und Recht ausgelöst. Wegen
Unterlassene- her Anzeigeerstattung bezw bet formgerechten
öffentlichen Bekanntmachung wird gemäß tj 18 Ziffer 2 a. a. C.
das Erforderliche veranlaßt werden."

Die Sache ist von äußerster Wichtigkeit, weil wir es hier mit
dem ersten Versuch „großen Stils", das Vereinsrecht zu
durchlöchern und daraus eine polizeiliche Mausefalle zu
machen, zu tun haben. Es muß alles daran gelegt werden, der
Breslauer Praxis bereits in ihren Anfängen Einhalt zu
gebieten.

Justiz und Presse.
Dieses Thema ist als ein überaus aktuelles jetzt wieder einmal

iii ücn Vordergrund des öhenilidjen Xnterejfes gerückt worden
durch die auch von unS gebrachten Mitteilungen iibci die u n -
erhörte Behandlung, die unser Parteigenosse Redakteur
Marckwald von der „Königsberger Volkszeitung", der wegen
„Masesrätsbeleidigung" durch die reffe zu 15 Monaten Gefängnis
verurteilt worden ist, im A 11 e n ft e i n c r Gefängnis er-
fährt. Man hat ihm die Selbstbeschäftigung verweigert und
zwingt ihn, Netze zu stricken!

Die „Voss. Ztg." kann nicht glauben, daß die höchste preußische
Justizbehörde „einer solchen Anordnung fähig gewesen rft",
und hofft „auf eine beridjtigenbe Erklärung ober auf eine
schleunige Abstellung dieses schweren Fehlgriffs". Der gute
Glaube des freisinnigen Blattes ist unbegründet. Zu berich-
tigen gibt es da nichts; es ist Tatsache, daß das preußische
Justizministerium die von der Staatsanwattschaft berürroortete
Selbstbeschästigung Marckwalds nicht genehmigt hat. Die
„Voff^Ztg." bemerkt noch:

„Daß sich Journalisten in die Paragraphennetze des Straf-
gesetzbuchs verstricken, ist ja ein alltäglicher Berufsunfall, aber
der geistige Arbeiter sollte doch soweit respektiert werden, daß ihm
die Tätigkeit des Netzestrickens in der Strafhaft verschont bliebe.
Hoffentlich ist die peinliche Angelegenheit erledigt, ehe sie im
Parlament eine Erörterung finden müßte, die füt die Straf,
vollstreckungsbchörde und die Regierung jedenfalls nicht schmeichel-
haft wäre."

Diese Erörterung wird den „maßgebenden" Stellen auf keinen
Fall erspart bleiben. Im neuesten Heft bet „Deutschen Juristen-
zeitung" veröffentlicht ber Dresdener Staatsanwalt
Dr. Wulffen einen Aufsatz über das Thema: „Justiz und
Presse", in dem er das mangelnde Verständnis der
Justiz füt den Redaktionsbetrieb und die geringe Wertung des
Berufes des Redakteurs als schweren Uebclftanb beklagt. Et geht
von der Auffassung aus:

Justiz und Preffe sind zwei Kulturfaktoren, die gleiche Ziele
haben, die aber nur leibet einanbet zu wenig kennten. Die
Juristen hätten keine Ahnung von dem Apparat ber Tagespreise;
sie beurteilten bic ganze Presse zu sehr nach ben Reportern, bie
im Gcrichtssaal ihren Weg kreuzten; sie wüßten nicht, daß die

Ich nickte mächtig unb reichte ihm ein brennendes Streich-
holz. Dasselbe dankeüb in Empfang nehmend, fuhr er fort:
Nun gut, ich habe Interesse an Ihnen, und meine. Sie sollten
ben Plan, Techniker zu werben, keineswegs fallen lassen. Sie
besitzen, wie ich gesehen habe, eine gute theoretische Grundlage;
holen Sic Ihre Bücher wieder hervor unb fahren Sie fleißig fort,
wo Sie aufgehört hahen.

Ich. benutzte ben Moment, wo mein Gönner die Pfeife in
Brand fetzte, zu der Frage: Gut, täte ich es meinetwegen, wie
soll ich aber dazu kommen, die Schule zu besuchen?

I ! rief ber Ingenieur mit einer wegwerfenden Hand-
hewegung, brauchen Sie gar nicht! Ein intelligenter Kovi muß
ohne sie fertig werden. Ich kenne Leute, die haben e« ebenso
gemacht unb stellen heute ihren Mann in ber Technik. Die Indu-
l'trie verlangt Leistung, auf Acußerlichkeitcn wird nichts gegeben,
pas merken sie sich.

Ich leuchtete. Ich leuchtete. Tann wäre cs möglich, fragte
ich schnell, auf Grundlage des Selbststudiums zu einer Techniker-
stelle zu kommen?

Freilich, war die Anttvort, zudem, wo ich gern bereit bin,
Ihnen zur Zeit, wenn die Frage akut wird, behülslich zu lein.

Meine Wangen brannten. Da? war zu viel des Sonnen-
seveins in die trübe Tiefe unten. Ich sah mal hinaus unb buchte:
Wer weiß, ob es anhält — ein bißchen Mißtrauen takln jedenfalls
nicht schaden. Herr Ingenieur, tagte ich ernst. Sie öffnen da
bie Fenster nach ben blauen Bergen zu, aber glauben Sie nicht,
baß es wohl mal wieder zugemacht werden müsste 2

Da lächelte mein Gegenüber unb meinte: Wo ein Wille
ist, iß auch ein Weg. Ich rate Ihnen jedenfalls, energisch anzu.
fassen; denn die Technck i)t ein Berus, wo die Kraft noch Freiheit
hat und bezahlt wird.

Dann muß ich aber wissen, sagte ich besorgt, welche Branche
'ch wühlen soll. Einesteils liebe ich ben Mnschinen'bau hießen ber
Be-weyung barm, anbernteite aber, weil die Theorie ba mehr
Gelegenheit hat, „ch loSgu-lassen, ziehe ich ben Brückenbau vor.
Was soll ich nehmen?

Na, denn au: zum Brücken- und Effenhochbau, rief mein
Gönner. Lin _c11cficn tn Nachgedanken fallend, sagte er bann:
Fawohl, das ist bas Beste. Da könnten Sie, da e3 auch meine
ipegialitat ist, manche Unterweisung bei mir einholen. Ueber«
naupt, rief er, was hlnvert mich, Ihnen kostenlos die Woche eine
Urtternchtsilunde zu erteilen. Soll geschehen, sagen wir jeden
Freitag Abend 9 Uhr. Abgemachl. Ja?

Ich 'chnappte, wie der Hund nach dem Stück Fleisch, nach
der mir dargebottmen Hand. Gott, wie soll ich es Ihnen sanken,
Herr Ingenieur, stammelten meine Lippen.

Macken wir 'paier ab, war die Antwort. Noch eins, rief
der gn^e M-irjch, ".ch erhebend. Sie ‘benötigen Bücher; sie zu
semsOl W W« ®WUI, nehmen See sechtvefte welche von



Leistung des pDlitifdirn NedaNeurs cm einem crrotzcn Blatt, deZ
Lunn und ^hcatcrreferenleii der amtlichen Täliftkeit des Richters,
dec- Liaatöainvaltö und VerwaltunftSdeamten gleichwertig sei und
eine nirtit alltägliche Befähigung dazu gehöre, den neuesten poli-
tischen, literarischen, künstlerischen Begebnissen aus der stelle mit
einiger GiriinblidMeit gerecht zu werden. Und die Widerspruche
in den -äeutzerungen der verschiedenen Prehorgane? Lieber
Himmel! '.'lud; die Urteile der verschiedenen Berichte find wider-
spruchsvoll. Auch sonst Kälten Presse und Justiz allerlei Gemein-
sames: selbst in l>ezug auf Selbstbewußtsein und Verantwortung
unterschieden sie sich sehr wenig.

Das alles ist ohne Zweifel zutreffend unter der Voraus-
setzung, daß eine Justiz gemeint ist, die nicht den Charakter einer
Klassenjustiz, eines Werkzeuges der politischen
Verhetzung in den Händen der Staatsgewalt hat.
Eine Justiz solcher Art ist kein Kulturfaktor, und eine Presse,
die d«r Reaktion zur Stutze dient, ist es auch nicht. _

Staatsanwalt Dr. Wulffen meint, zunächst sollten die
Juristen sich mehr nm die Presie kümmern. Sie sollten, wofern
ne über fonrnalistisctie Begabung verfügten, nach bestandenem
-weiten Irramen in der Presse Verwendung sueben. Dann würden
lic leichi eine Ausbildung erlangen, die zu leitenden Stellungen
(in der Presse, aber auch anderswo) befähigte:

»Es wäre sicher zum Vorteile des Staates, wenn, wie im
Nuslande vielfadi geübt wird, in seinem Ministerium Juristen
eisten, welche ihre Laufbahn durch die große Presie genommen
naben. Damit wäre der Zwiespalt zwischen Presse und Bureau-
. iiitic im wesentlichen beseitigt und das Ansehen der Presie und
ihrer Vertreter gehoben."

Dieser Vorschlag erscheint uns sehr nebensächlich. Zur rich-
tigm Bewertung des Berufes des Redakteurs eines o p p o s i I i -
nellen Blattes werden es solche Juristen schwerlich bringen;
sie würden an die »gutgesinnte" Presie gehen, die ja „von
oben" eine ganz andere Bewertung und Behandlung erfährt als
die oppsitionelle, die bekanntlich „gezwiebelt" werden muß.

Weiter rät Dr. Wulffen den Justizverwaltungen, o« I o u r -
nalisten zum Laienrichteramt, vor allem beim Straf-
prozeß, einzuberufen. Die Intelligenz auf der Geschworenen-
bank würde dadurch einen Zuwachs erhalten; die Geschworenen
würden dann vielleicht audi häufiger in die Beweisaufnahme ein-
greifen, und so im Wettbewerb müßte sich zeigen, in welcher der
neiden Mächte die werwollsten Kräfte für Schaffung eines volks-
tümlichen Strafrechts und ^Strafprozesses bereit lägen. Auch die
Notwendig! eit einer verbesserten Gerichtsberichterstattung würde
bald allen einleuchten.

Wir meinen, es wäre schon richtiger, das Laienrichter-
tum überhaupt unter gebührender Berücksichti-
gung der Arbeiterklasse auszugestalten.

Schließlich mahnt Dr. Wulffen Justiz und Presse, „sich zu
verstehen . . ., und, wie es ehrlichen Streitern für die Ziele der-
selben Kultur zukommt, in gegenseitiger Achtung und Vertretung
die Hand zu gemeinschaftlicher Geistesarbeit zu reichen!"

Wir nehmen an, daß Herr Dr. Wulffen seine Achtung auch
der sozialdemokratischen Presie zu teil werden läßt,
denn sonst hätte seine Mahnung gar keinen Wert.

Bom BerufSgenofsenschaststage.
Der 22. oichentlichr Berufsgenosienschaftstag tagte am

17. Juni in der Aula der Marineakademie in Kiel. Der Staalsselrelär
des Innern v. Bethmann-Hollweg ncchm (daran teil. Nach dem
üblichen Einieitungsfzeremoniell Vvdauerte der Minister die ab-
Icfinenöe Haltung, die auch die BerufSgenosiertschaften den Kran-
' urkaffenplänen der Regierung entgegenbrächten. Es ist natür-
lich immer peinlich für einen Minister, wenn er nicht zur Zu-
friedenhest seiner Arbeitgeber arbeitet. Daß die „Resorm 'pläne der
Regierung in bte Oefsentlichkeit gedrungen, sei bedauerlich und be-
ruhe auf einer groben Indiskretion. ES ist auch allzu unangenehm,
daß ein Schanfmacherblatt der Regierung so unangenehm in die
suvve spucken und die arbeiterfeindlichen Machinationen ent»
küllen konnte, weil sie ihm nicht weit genug gingen. Muß der
Kerl, der das verbrochen hat, ein Tölpel gewesen feint Der
Staatssekretär bat dann die kochmögenden Herren um gut
Wetter: er zollte der Wirksamkeit der BerusÄgenosienschaften
volle Anerkennung und sprach die Hoffnung aus, daß bei der in
Aussicht genommenen Reform ein Zusammenwirken zum all-
gemeinen Wohle lftchren werde. Doch die Berufsgenossenschaftler
ließen nicht locker. Der Vorsitzende (Architekt Gerlbardt-Elber-
felb) wies auf die Erregung hin, die durch bie Zeitungsnach-
richten entstanden sei, wonach eine Refovm der einzelnen Ver-
iieberungsgesetze dahin geplant sei, daß den Berirfsgenosieitschasten
das Recht, als erste Instanz Entscheidungen festzusetzen, genommen
und dasselbe auf Lokaleinrichtunyen übertragen werden soll.

In der darauf folgenden DÄatte gab Zimmermann Nieß-
Braunschweig dem Wunsche Ausdruck, daß Die Berussgenosien-
schaften gehört werden, bevor der in Frage stehende Entwurf an
den Buiwesrat gelange. Die Versammlung schloß sich dem an
,,nd beauftragte (den geschäftssithrn-den Anschuß, auch die vom
Vorsitzenden zur Reform der Bersicherui^gsgesetze gemachten Aus-
führungen zur Kenntnis der einzelnen Staaten zu bringen.

Demnach sind die Berufsgenoffenschaften in offiziellfttr Weife
über die Reform der Bersstherungsgesetzgebung gehört — den Ar-
beitern sind omh nicht einmal die Pläne der Regierung bekannt-
gegeben. Die in 'den Berufsgenoffenschaften vereinigten Scharf-
macher fühlen sich danach mit Recht als die Herren und be-
trachten die Minister als ihre Handlanger, die da? Minifterwort
zu verwirklichen (haben: „Meine Herren, wir arbeiten
doch nur für S i e."

In feinem zur Ablehnung eines Gesetzentwurfs über Arbetts-
kümmern führenden Referat wünschte Rechtsanwalt Dr. Bitter-
Hamburg u. a., man möge bei der Regierung nicht so schnell
Organisationen schaffen wollen, die andere Organisationen ein.
engen, sondern man möge die Sache mehr ausreifen lassen. Daß
der Entwurf des Gesetzes so starker Abneigung begegnetet auf
bie gehässige Agitation der Arbeiterorganisationen und ihrer Presie
und auch ihrer parlamentarischen Vertreter zurückzuführen

Nach Wiedereröffnung der Verhandlungen sprach Fabrik,
befitzer Justizrat Dr. E. Lachmann-Berlin über Umfang und Trag-
tveiie der den Berufsgenosienschaften im § 120 e Abs. 2 Satz 2
R.-G.-O. und hn § 117 Abs. 1 G.-U.-V.-G. eingeräumien Rechte.
Der Berufsgenosienschaftstag nahm folgende Resolution an: „Der
gefchäftsführende Ausschuß wird beauftragt, dahin zu wirken, daß
den Vorständen_ber beteiligten Berufsgenosienschaften oder Berufs.
genossenschafts-Sektionen Gelegenheit zur gutachtlichen Aeußerung
gegeben wird vor dem Erlasse von Anordnungen der Landes-
Zentralbehörden oder von Polizeiverordnungen darüber, welchen
Anforderungen in bestimmten Arten von Anlagen ober bei bestimm-
ten Einrichtungen zum Schutze gegen Gefahr für Leben, Gesund-
bett und Sittlichleit im Interesse der Arbeiter ober im öffent-
lichen Interesse — sofern ein einer Berufsgenossenschaft cmgehören-
?er Betrieb in Betracht kommt - zu genügen ist, wobei es un-
erheblich ist, auf welcher gesetzlichen Grundlage die Anordnung
ober bie Verorbnung beruht.

Verioaliungsbirektor Schauseil-Hamburg von der «eeberufö»
genosienschaft berichtete über bie Beaufsichtigung der Nebenbetriebe
und gpb nach einer Debatte, an der sich Ingenieur Bauer-Mann-

heim und Justizrat Dr. Netßer-Breslau beteiligten, folgende Er-
klärung ab, der die Versammlung zustimmte: Gehören zum
Kataster einer Berussgenossenschast Rebenbetriebc, die ihrer Art
nach, insbesondere aud; im Hinblick auf das Gebiet der Unfall-
verhütung, von den bei dieser Genossenschaft im allgemeinen ver-
sicherten Gewerbezweigen erheblich abweichen, so empfiehlt es sich:
a) durch eine in die Unfallverhülungsvorfchrilien aufzunehmende
Bestimmung auszusprechen , daß für derartige Nebenbetriebe auch
bie llnfallverhütungsvorschriften derjenigen Berufsgenossenschaft
Geltung besitzen, denen bie Nebenbetriebe, fall- sie selbstständige
Hauptbetriebe wären, ihrer Eigenart nach anzugehören hätten,
sofern diese mit ben eigenen Unfallverhütungsvorschriften nicht im
offenbaren Wiberspruch stehen; b) wo bie Sachkenntnis des eigenen
technischen Auffichtsbeamten nicht einwandSfrei erscheint, mit den
hiernach in Betracht kommenden Berufsgenossenschaften Abkommen
über eine Beteiligung der technischen AussichtSbeamien dieser
Genoffensihaften an ber Ueberwachung ber Nebenbetriebe zu treffen
unb die rechtliche Unterlage für derartige Abkommen durch bie
Aufnahme entfpredienber ausbrücklicher Bestimmungen in die
Uttfallverhütungsvorschristen zu schaffen.

Ueber die ständige Ausstellung für Arbeiter-Wohlfahrt (Iln-
faldverhütungj in Charlottenburg prach Geh. Reg.-Rat Prof.
Sartmann-Berlin, Zentralvorsitzender des Reichsvcrficherungs-
amts. Er empsol)! den Berufsgenoffenschaften, die Kenntnis
über das, was diese Ausstellung bietet, in weitere Kreise zu
tragen, da durch Anlschaunng mehr erreicht werde, als burd) Wort
unb Schrift. Landrat Rötger^Esien a. b. R. wies daraus hin,
daß größere Werke Arbeiter zur Besichtigung der Ausstellung nach
Charlottenburg entfanbl hätten. Nach den Berichten ber Ar-
beiter, die über bie Ausstellung begeistert sprechen, sei bie Ent-
fenbung eine soziale Tat. Deshalb 'habe die Rheinisch-Westfälische
Walzwerk-Berufsgeiioffenschaft für .dieses Jahr <M 5000 zur Wer.
fügung gestellt, damit Arbeiter, die auf kleineren Werken be-
schäftigt werden, zum Besuche ber Ausstellung entsandt werden
können. Wenn jebe ber dem Verbanb angcschlossenen 68 Be-
cufsgenosserkschaften alljährlich die gleiche verhältnismäßig kleine
Summe aussetzen würde, bann werde damit der soziale Frieden
außerordentlich gefördert. Die Worte erweckten bei den naiven
Gemütern lebhafte Zustimmung, zum Zeichen, daß auch nackte Real-
politiker von ihren Illusionen schwer lasten können.

Der Kaffenlbericht für das Geschäftsjahr 1907 schließt in
Einnahme mit .< 50 941,50 unb in Ausgabe mit M 16 334,16 ab,
so baß auf das Jahr 1906 ein Bestand von M 40 577,34 vorgetragen
werden konnte. Der Vortrag für 1907 betrug ^t. 40 513,32. Der
Voranschlag für das Verwaltungsjabr 1909 wurde in Einnahme
und Ausgabe mit je K 17 994 festgestellt. Dem Kaffenführer,
Kommerzienrat Tonne-Magdeburg, wurde Entlastung erteilt.

Al- Ort ber nächstjährigen Tagung wurde Stuttgart gewählt.

(#iu ReichS-DchifffahrtSamt?
Kürzlich ging durch bie Presse die Mitteilung, daß seitens

der Reichsbehörden bie Einrichtung eines Reichs-Schiffahrtsamts
gefördert werde. Nach einer anscheinend auf authentischer In-
formation beruhenden Nottz ber „Frankfurter Zeitung" ist an
zuständiger Stelle von dem Projett einer solchen Gründung nichts
besannt; bas Reichsamt bes Innern habe schon vor einigen
Jahren einen derartigen Plan verworfen, und es fei nicht anzu-
nehmen, baß ber jetzige Staatssekretär des Innern anders denke
als fein Vorgänger.

Die „National-Zeitung" beschäftigt sich mit der Angelegenheit
und meint:

„In der Tat ist nicht einzusehen, warum das Reichsamt
des Innern heute anders denken sollte als früher, denn ebenso
wie früher liegt auch heute nicht der geringste Anlaß zu der
Annahme vor, daß die Beaufsichtigung ber deutschen Schifffahrt
in ihrer jetzigen Form unzurcichenb ist, nur die sozialdemo-
kratische Partei 'hat diese Auffassung gelegentlich aus
Partei-Rücksichten vertreten. Gegen bie Notwendigkeit
einer Aenderung an ber heute geübten Form der Aufsicht spricht
auch die Tatsache, baß die deutsche Schifffahrt ebensowohl wie
bie mit ihrer Beaufsichtigung betrauten Anstalten — in erster
Linie die See-Berufsgenoffenschaft und der Germanische Lloyd —
im Auslande sich ber höchsten Achtung erfreuen. Ü. a. kommt
bas darin zum Ausdruck, daß hohe englische Beamte sich mit
Vorliebe der deutschen Schiffe für ihre Reisen bedient haben.
Der tti der Presse gleichzeitig geäußerte Gedanke, daß das
zu begründende Reichs-Schifsfahrtsamt auch die Rechtsprechung
in Kollisionsfällen in oberster Instanz übernehmen solle, daß also
bie Rechtsprechung in biefen Fällen, in benen es sich um enorme
Werte unb äußerst schwierige Rechtsfragen Hanbelt, aus den
Händen der Jurisdiktion in die einer Verwaltungsbehörde über-
gehen sollte, ist so absurd, daß er keiner Widerlegung bedarf."

Es ist eine frivole Unwahrheit, zu behaupten, die
Forderung der Sozialdemokratie, betr. Errichtung eines Reichs-
Schisisahrtsamts, werde „aus Partei- Rücksichten" erhoben.
Diese Einrichtung ist durchaus notwendig im Interesse
b^r Schiffsmannschaften unb der Passagiere,
w i e überhaupt des Verkehrs. Ueberzeugenb nach-
getoiefen worden ist, daß die See-Berufsgenoffenschaft und die
Reedereien bei weitem nicht die Gewähr für eine einwandfreie
Wahrung dieser Jntereffen bieten. Und das gilt vornehmlich
in Rücksicht auf die Schiffsmannschaft.

Im übrigen meint das nationalliberale Blatt „man sollte
in einer Zett, in der die schlechte Sage der Reichsfinanzen zur
strengsten Sparsamkeit mahnt, sich doch nicht mit
Projekten beschäftigen, die, ohne irgendwie nötig zu fein, nur
eine erneute Belastung des Reichshaushaltes bedeuten würden."

Natürlich, wenn es sich um die Wahrung von Arbeiter-
interessen handelt, hat das Reich fein Geld.

Die Erziehung zum WnfferpatriotiSmus und ihre Früchte.
Aus dem Jahresbericht des Flottenvereins, der in

diesen Tagen in Danzig tagte, ist folgende Stelle recht interessant,
die manche bürgerliche Zeitungen unterschlagen:

„Als ein ganz hervorragend wirksames Werbemittel haben
sich die Fahrten zur Wafferkante bewährt, insonderheit die
Sendung der 300 deutschen Volksschullehrer nach Hamburg—
Kiel—Helgoland—Bremen. Für diese Lehrerfahrten
sollen besonders die Lehrer aus dem Binnenlande und ab-
gelegenen Dörfern herangezogen werden, um sie für den
Flottengedanken zu gewinnen. Die Meldungen ber Lehrer zu
biefen Fahrten sollen möglichst bireit an ben Flottenverein
erfolgen, nicht durch Vermittlung bes Kultusministers."

„Schülerfahrten würben auch im letzten Jahre nach
der Wasserkante veranstaltet. Nach Hamburg unb Kiel gingen
1700 Schüler." D i e Stimmung berselben scheint
eine etwas s ehr feuchtfröhliche gewesen zu
fein, benn ber Bericht vermerkt: „Nach ber der Präsidial-
geschäftsstelle von der Gamisonverwaltung in Kiel übersandten
Abrechnung sind bei Benutzung des Kasernements in Wik
unverhältnismäßig viel Beschädigungen des
Inventars borgetommen. Unter anderen Kleinig-
leiten haben nicht weniger als 2 Stehlampen, 4 Hängelampen,
3 Kopfpvlsler, 163 Handtücher, 51 Wasserkrüge, 50 Waschbecken,
58 Wasserflaschen, 97 Trinkgläser, für M 64,15 Fensterscheiben
unb ein Klosettbecken im Werte von -L 66,80 ersetzt werden
müssen."

Diese Stelle des Berichts zitieren wir aus ber „Danziger
Zeitung" vom 15. Juni 1908. Die hier fragliche feuchtfröhliche
Schülerfahrt ist ja eine wahre Heimsuchung für die in Mitleiden-
schaft gezogenen Kreise gewesen. Gehaust haben die flotten-
begeisterten Jünglinge wie Vandalen.

Aber das gehört schon zum Patriotismus. Ohne Radau und
Tobsucht ist kein vaterländischer Enthusiasmus zu denken.

Die badische Volksvertretung.
AIS erster Band einer Bibliothek des öffentlichen

Rechts (Verlag Dr. Max Jänecke, Hannover) ist soeben eine
zusammenhängende Darstellung über das Verfassungs. und
Verwaltungsrecht Badens aus der Jeder des Professors
Dr. B o r ch e r t erschienen. Da interessiert angesichts der p r e u .
ßischen W a h l r e ch t S f r a g e besonders das Kapitel über bie
Volksvertretung. Es wird darüber mitgeteilt:

«Die zweite Kammer ist eine Wahlkammer von 73 Abgeord-
neten, deren Mitglieder in allgemeiner, unmittel-
barer unb geheimer Abstimmung gewählt werden. Tie
Wahl erfolgt in einzelnen Wahlkreisen, die gesetzlich
festgelegi sind. Nur bie Einteilung ber Städte, die mehrere
Wahlkreise bilben, ist landesherrlicher Verordnung vorbel)alien.
In jedem Wahlkreise wird e i u Abgeordneter gewählt. Die Wahlen
sind allgemein, es wird niemand durch einen Zensus aus-
geschlossen oder durch ungleiche Abstufung des Wahlrechtes minder-
berechtigt. Wahlberecbtigt sind alle männlichen Personen
über 25 Jahre, welche zur Zeit der Wahl im Grotzhcrzogtum einen
Wohnsitz haben und feit mindestens zwei Jahren die badische
Staatsangehörigkeit besitzen — einjähriger Besitz genügt, wenn
ber Wohnsitz vor der Wahl mindestens ein Jahr gedauert hat.
Wählbar sind alle wahlberechtigten Staatsangehörigen nach
Vollendung des 30. Lebensjahres, mit Ausnahme derjenigen, deren
Wahlrede wegen Vormundschaft, Pflegschaft, Konkurs oder Arinen-
unterstühung ruht. Die Vorsteher unb Beamten ber
Bezirksämter, der Amtsgerichte und Notariate sowie bie
BezirksbcHörden der Steuer- Zoll-, Domänen-, Forstverwaltung,
der staatlichen Hochbau-, Wafferbau-, Straßenbau- und Eisenbahn-
Verwaltung sind in einem Wahlbezirke nichtwählbar, welchem
ihr Tienstbezirk ganz ober teilweise angehört. Die Wabl erfolgt
in einzelnen Urwahlbezirken, bie in bei Regel mit bet Gemeinbe
zusammenfallen. Die Wahl ist geheim. Sie geschieht durch
Stimmzettel, die in dem Wahllokale unbeobachtet in einen amt-
lichen Umschlag zu tun und bann in bie Wahlurne zu legen
ist. Die Wahl ,st unmittelbar. Es werben nickt mehr
Wahlmäiiner und durch diese bie Abgeorbneien, sondern sofort
bie Abgeordneten gewählt."

Diese Tatsachen sind nicht unbekannt; aber es ist sehr nichlich,

sie in Erinnerung zu bringen, um den gewaltigen Gegensatz
zwiscbe« ber Volksvertretung des beutschen Sübcns unb dem
preußischen Klassenherrschaftssystem zu vergegen-
wärtigen. Das badische Wahlrecht läßt zwar auch noch zu
wünschen übrig, aber im Vergleich mit dem preußischen er-
scheint es als große Schöpfung freiheitlichen Geistes. In Baben
befürchtet man vom allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrecht nicht eine »Erschütterung des Staates", wie sic nach
Bülows Behauptung für Preußen unvermeidlich sein würde
bei Einführung dieses Wahlrechts. Shilturflaat Preußen, schäme
dich!

Die Kirche hat einen guten Magen . . .
In der Dienstagssitzung ber badischen Zweiten

Kammer wurde ein Antrag be5 Zentrums auf Erböhung
des bisherigen Staatszuschusfes an die katho-
lische unb bie evangelische Kirche nach kurzer Debatte
gegen die Stimmen bes Zentrums und der Konservativen ab-
gelehnt, dagegen ber von ber Regierung eingebrachte Gesetz-
entwurf. wonach bie Staatsbotation an beide Kirchen bis 1914
in gleicher Hohe wie bisher gewährt werden soll, gegen bie
Stimmen ber Sozialbemotraten unb der Demokraten an-
genommen. Namens ber Regierung erklärte der Minister-
präsident v. Dusch, daß an eine völlige Trennung b er
Kirchs vom Staat unter den jetzigen Zeit-
umständen nickt zu denken fei. Der Staat müsse die
große fenensreidie Bedeutung der Kirche anerkennen, und im Hin-
blick hierauf rechtfertige sich auch eine staatliche Dotierung der
Kircke.

Mit anderen, aufrichtigeren Worten: Ter kapitalistische
Staat braucht die schwarze Gendarmerie, und also muß er sie
auch besolden. n

Eine Gnadenfrist.
Das Bekanntwerden des Geheimzirkulars, durch das die

Verbänden angehörenden Techniker und kaufmännischen An-
gestellten der bayerischen Metallindustriellen in die
Achtz erttärt wurden, ist den Scharfmachern sehr unbequem. Sie
müssen jetzt wohl ober übel die Angestellten, bie boch nicht sofort
zu entbehren oder zu ersetzen sind, zu beruhigen versuchen. Der
Vorstand des Verbandes bayerischer Metall-
industrieller hat in Sachen der Stellung zu den Verbänden
der Angestellten in einer Sitzung von Dienstag Nachmittag
folgenden Beschluß gefaßt: „Der Beschluß vom 21. Mai 1908 und
die an die Mitglieder hinausgegebene Warnung vor den An-
gehörigen der im Schreiben vom 3. Juni 1908 bezeichneten Ver-
bände beruht nach Ueberzeugung des Vorstandes auf einer reif-
lichen Prüfung der Tendenzen der einzelnen Verbände, auf
Grund vorliegender Aeußerungen derselben. Mittlerweile ist von
verschiedenster Seite dem Vorstand Material erbracht worden,
tvelches denselben veranlaßt, in eine wiederholte
Prüfung ber Frage einzutreten unb bis zu deren
Erledigung seinen Mitgliedern einen Aufschub im Vollzug
des Rundschreibens vom 3. Juni 1908 zu empfehlen. Der Vor-
stand wird gleichzeitig den im Rundschreiben bezeichneten Ver-
bänden Gelegenheit geben, über ihre prinzipielle Stellungnahme
dem Arbeitgeber gegenüber sich zu äußern und allenfalsige irrige
Ansichten hierüber zu berichtigen. Bemerkt wird, daß der Techniker-
verband in den Beschluß niemals mit einbezogen mar. Der
Vorstand des Verbandes bayerischer Metallindustrieller. I. V.
gez. Nerz, zweiter Vorsitzender." Angefügt ist folgende Er-
klärung: „Ich habe der heutigen Sitzung nicht angewohnt, erkläre
aber zu dem vorstehenden Beschluß mein Einverständnis, gez.
Dr. A. R i e p p e l, erster Vorsitzender."

Somit ist den technischen unb kaufmännischen Angestellten
eine Gnaben frist gegeben, um sich löblich zu unterwerfen. Tun
sie das nicht, b. h. verzichten sie nicht auf den Anspruch, bie
eigenen Jntereffen zu wahren, bann tritt die angdrohte Aechtung
ohne weiteres ein. Die Kaufleute unb Techniker werden mm
zu zeigen haben, ob sie ihre Rechte wahren oder ins Mauseloch
kriechen wollen.

ßeivkrkslsiastsksiigrtß in Kmöllrij.

Die Delegierten zum Sechsten Gewerkschafts-

kongreß werden darauf aufmerksam gemacht,

daß sie nur dann auf Inempfangnahme durch

das Lokalkomitee rechnen können, wenn sie

Hamburg-tzauptbahnhof aussteigen.

Desgleichen sei noch einmal darauf hinge-

wiesen, daß auch Delegierte, die sich selbst

Logis besorgt haben, sich beim Lokalkomitee

melden müssen.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden

um Abdruck gebeten.

Altersversicherung in England.
Das britische Unterhaus nahm in zweiter Lesung

das Alterspensionsgesetz an. Der Abänderungsantrag
Cor zu Gunsten des Beitragssysterns wurde mit 417 gegen 29
Stimmen abgelehnt.

Jr. Der Nationalrat der französischen Partei
Kielt am Sonntag seine ordentliche zweimonatlich? Tagung ab.
Aus dem Bericht des Sekretärs der Partei, Dubreuilh, ist
besonders bie leider noch unvollständige Statistik der letzten
Gemeinbewahlen hervorzuheben. Von ben 55 Föderationen, die
die statistischen Fragebogen bereits zurückgesenbet haben, würben
in 760 Gemeinden Kandidaten der Partei aufgestellt. In 380
Gemeinden wurden ein oder mehrere Parteikanbidctten gewählt,
unb zwar 1981 im ersten unb 941 im zweiten Wahlgange. Da
über 20 Föderationen die statistischen Fragebogen noch nicht
zurückgesenbet haben, nimmt der Bericht das Gesamtergebnis
der Gemeindewahlen schätzungsweise auf 3500 sozialistische Ge-
meinderäte an^ Der Bericht bemerkt hierzu: „Jetzt schon können
wir mit dem Schätzungsmaterial, das wir besitzen, sagen, daß die
Partei bei den letzten Wahlen nicht besiegt worden ist. Der beste
Beweis ist, daß sie nirgends (?) Stimmen verloren hat." Tat-
sache sei jedoch, daß ein großer Teil der Mitläufer bei den letzten
Wahlen gegen uns gestimmt habe. Nicht der Sozialismus habe
an Terrain verloren, sondern das, was man allgemein die Demo-
kratie nenne. Tie Führer der Radikalen haben nach rechts
gedrängt und die Wähler seien ihnen zum großen Teile gefolgt.
Ter Erfolg war ein Anwachsen der eigentlichen Reaktionsparteien.
Vaillant teilte mit, daß auf der Tagesordnung der nächsten
Sitzung dec- Internationalen sozialistischen Bureaus „die kom-
binierte Aktion der Proletarier unb Sozialisten aller Sauber,
berufen, europäischen unb Kolonialkonslitten vorzubeugen", stehe.
Dao Bureau werde sich mit diesem Gegenstände in Verfolg ber
Beschlüsse bes Internationalen «ozialistenkongresses von Stutt-
gart zu beschäftigen haben. Gegeiiloärttg müsse man eine beson-
dere Ausmerkscnntett ben Plänen der englisch-sranzösischen
Imperialisten mibmen, die auf ein militärisches Bündnis zwischen
Frankreich unb England Hinarbetten, während die alldeutsche
Presse die Mißerfolge des marokkanischen Raubzuges auszu-
scklachten suche. — Der wichtigste Beratungsgegenstand des
Nalionalratö war die Festsetzung ber Tagesorbnung bes Kongresses
von Toulouse. Auf Anregung von JaureS wurden die ver-
schiedenen Anträge, die teils auf bie Organisation, teils auf
die Aktion ber Partei Bezug haben, in ben einen Punkt zusammen-
gefaßt: „Die Aktion der sozialistischen Partei." ES wird sich
dabei vor allem darum handeln, die Lehren aus den letzten
Gemeinbewahlen zu ziehen, und die nächsten Parlamentswahlen,
die im Frühjahr 1910 ftattfinben, vorzubereiten. Von den an-
keren Tagesordnungspunkten ist besonders die Landpropaganda
hervorzuheben. Auf Antrag von Vaillant wird die Partei-
kitung zu ben verschiedenen Gegenständen einen Referenten
bestimmen. Dieser augenscheinlich nebensächliche und selbst-
verständliche Beschluß Hai seine Bedeutung. Bisher war es
infolge der noch zu sehr markanten Scheidungen der verschiedenen
Richtungen unmöglich gewesen, auf ben Parteikongreffen Rese-
reuten zu bestimmen, wodurch die Debatten natürlich der Einheit-
lichkeit unb Klarheit ermangelten. Seitens des gueSbistischen
Flügels ber Partei war nach dem Stuttgarter Kongreß beantragt
worden, die Frage der Beziehungen von Partei und Gewerkschaft
auf die Tagesordnung des Nationalrats zu setzten. Gestern sollte

nun endlich ber Gegenstand zur Verhandlung kommen. D e b o r y
zog jedoch den Antrag zurück, indem er erklärte, daß et kon,
statteten könne, daß sich nach und nach die Beziehungen zwischen
Partei und Gewerkschaften intnger gestalten unb bie Ausfciisung
von ihrer Notwendigkeit sich immer mehr Geltung verschaffe.

Unter anderem wurde noch die bereits mitgeteilte Protest-
resolution gegen die Reise des Präsidenten ber Republik zum
garen angenommen unb eine energische Protestaktion in Aussicht
gestellt für ben Fall, daß ber Zar nach Frankreich käme. Tes-
gleichen wurden an bie preußischen unb belgischen Genossen
Glückwunschadreffen zu ihren letzten Waklctsolgen gerichtet.

Blutjustiz.
Die italienische Klassenjustiz arbeitet gegenwärtig

wieder einmal mit grauenhaften Urteilen gegen bie irreilen«
b e n 2 anbarBeiter in Parma unb bie mit ihnen sym-
pathisierenden Genossen ber benachbarten Provinzen. So ver-
urteilte am 10. b. M. bas Gericht in Piacenza, wie bem
„Vorwärts" gemeldet wird, 11 Landarbeiter, bie einen für Parma
bestimmten Streikbrecherzug aufgehalten hatten, zu insgesamt
24*4 Jahren Gefängnis! Man hatte in diesem Fall bie Anklage
nicht wegen Verbred>ens gegen bie Freiheit ber Arbeit erhoben,
weil man dafür nicht so unerhörte «strafen hätte verhängen
können, sondern wegen Gewalttat unb Nötigung, mit ben er-
schwerenden Umftänben des gemeinsamen Vorgehens unb bc8 er-
reichten Zweckes. Inzwischen berichtet ber Telegraph schon wieder
von einem neuen Schreckensurteil, das bat zuerst gemeldete noch
weit in den Schatten stellt. Angeblich wegen „atitimilita-
ristischer Agitation" wurden bie beiden Sekretäre ber
Arbeiterbörse unb Führer bes Agrarausstanbes in Parma zu
5 Jahren 2 Monaten unb 4 Jahren Gefängnis
verurteilt. Mit Hülfe biefer Blnturkeile und des massenhaft
herbeigerufenen Militärs hoffen bie Grundbesitzer, die aufsässige
Landarbeiterschast endlich klein zu kriegen. Die Truppen werden
zur Begleitung ber Strettbreckertransporte verwenbet unb bie
Streikenden auf diese Weise gebindert, mit ben von gewissenlosen
Agenten aiigeworbenen fremben Arbeitskräften in Verbindung zu
treten. Gegenwärtig beträgt die Zahl ber Streikenden unb der
von bem Kampf in Mitleidenschaft gezogenen Personen mehr als
20 000. Der durch den Ausstand bisher entstandene Schaden wird
auf 5 150 000 Lire geschätzt: davon entfallen auf bie Grundeigen-
tümer rund 3 Millionen Lire.

Aus der russischen Duma.
Die Duma nahm die Vorlage des Wegebauministeriums,

betreffend den Ban des zweiten Stranges ber sibiri-
schen-Bahn, dessen Kosten mit 127 Millionen Rubel veran-
schlagt sind, an.

Marokko.

Mit der Sultansherrlichkeit Abdul Asis ist es zu Ende.
Zuletzt hatte ihn (außer de» von ben Franzosen besetzten Punkten)
nur noch die Gegend von Tanger als «ultan angesehen; auch
das ist jetzt vorbei. Fast alle Stämme _ber Anchetas und ber
ArzilaS rufen Mu 1 av Hafid zum Sultan aus. In gleichet
Weise würbe letzterer in einer von Raisn l i im Gebiete von
Eharbia am Freitag veranstalteten Versammlung zum Sultan
ausgerufen. Nach einer Meldung des „Daily Telegraph" aus
Tanger vom 16. Juni bildet unter ben Eingeborenen die Abreise
des Kaib Mac Lean nach England, wo et nach ihrer Meinung
für Abdul Asis, der als entthront angesehen wird, einen Wohn-
sitz besorgen soll, bas Hauptgesprächsthema.

Ohol rief ich, bie Faust auf den Tisch legend, dann gäbe eS
ja eine unverblümte Klassenjustiz!

Will ick, nicht gesagt haben. Junge, ich sage nur, daß ein
Bergmann seine Last hat, eine Ehescheidung durchzusetzen.

Ich grübelte darüber. Mitmal hörten wir jemand im hitzig,
sten Tempo die Treppe heraufkommen, bann öffnete sich bie Tür
und Herr Leckbans, ber Kolonialwarenkändler von unten, rief
herein: Holla, Jungens, kommt mal flott mit herunter in den
Keller — ich habet den Spitzbuben gefangen, ber mir meinen
Tokayer wegsäuft wie Wasser! Nehmt Euch aber ein paar
tüchtige Prengels mit — ich glaube, der Kerl hat Kräfte.

Gut, sagte Joses, sich erhebend, Spitzbuben mag ich nicht
leiden, da muß man dazwischen schlage». Komm Heinrich!
und wir versahen uns beide mit einem frostigen Stock und boll-
werkten alle drei herunter in den Keller.

So, sagte Herr Leckhans gedämpft, hier, diese Tür da, sitzt
er drinnen. Ich hake, als ich Wind bekam, als ich merkte, daß
da einer mit den Flaschen hantierte, flott den Schlüssel umgedreht.
Nun paßt nur aus, daß er uns nicht durch den Dampf geht —
wiche Kunden sind flinker als die Ratten. Achtung!

Ich hielt, um eventuell einem Bombardement mit Flaschen
zu begegnen, Die Hand schützend über die Augen. Indem stieß
Herr Leckhans, ohne sich zu besinnen, mit einer wuchtigen Gebärde
Die Tür auf. Die Stöcke bebten, zuckten.

Eine Sekunde ber Verblüffung. Ja — aber —? kam es ba
wie aus einem Munbe — was ist denn baS? da saß auf einer
umgestülpten Kiste in ber Ecke, uns traurig anstarrend, Jofess
unverglecchlidee» Ehegefpenst, die herrliche Male. _

Mein Bruder schmiß, als sich erwies, daß bie -Sache keine Vi-
iion war, sonbern reelle SSirflidjteit, mit einem Fluche den Stock
gegen bie Kellerwanb unb ging ins Laufen.

Da schoß das Frauenzimmer wie bebert hoch unb sprang auf
uns an und schrie: Ha, meint Ihr, das hatte ich getanI Flöle-
vleisen auch! Da sind andere dran gewesen! Hier riecht mir in
den Hals — keinen Schluck habe ich getrunken!

Wir lehnten bantenb ab. Herr Leckhans, sich mit Mühe des
lau . enden Frauenzimmers erwehrend, gab sich baran, ben Scha-
den lcstzustellen Er rief: Da? soll kein Mensch für möglich halten,
ba rcblcn nun schon fünfundachtzig Flaschen und ich zerbrach mit
fei: Öfteri’ den Kops, wo sie nach unb nach hingekommen sind.

T: Male fuchtelte mit den Armen in ber Lust herum,
sei nur stille, rief ich zornig, leugnen hat keinen Zweck — Du
hast den Wein im Leibe, anders niemand!

VecsbanS spuckte aus. Ba, sagte er, so'n Spitzchubeuweib
Ule man nicht mit dem Rücken anfeben, Es tut mir leib um

ihren erblichen Mann, sonst täte ich sie anzeigen unb sie käme
hinter e-chloß und Riegel.

Eorttetzmi« feiet.)

Der weiße Schrecken in Rußland.
Cs vergeht kein Tag, daß nicht die Kriegsgerichte in War-

schau und Lodz mehrere Todesurteile fällen. Das Ver-
fahren ist sehr einfach. Ten Angeklagten wird der Anklageakt
überreicht unb ihnen anheimgestellt, ihre Entlastungszeugen an-
zugeben. Hierzu werben ihnen bestenfalls einige Stunben Zett
gelassen. Können sie während dieser kurzen Frist bie
Zeugen nicht nennen, so ist bie Sacke verfallen. Belastungszeugen
werben nur in ben seltensten Fällen ben Angeklagten während
der Verhandlung gegenübergestellt. Die Anklage gründet sich
zumeist auf bie Berichte ber politischen Polizei und
ihrer Geheimagenten, welche aus begreiflichen Gründen
nickt ans Tageslicht treten. Die Entrüstungsartikel ber aus-
länbischen Blätter über bie massenhaften Todesurteile und Hin-
richtungen werden von der Zensur mit Beschlag belegt. Am
Montag sind in Warschau abermals sechs Todesurteile gefällt
worben. Vor ein paar Wochen brachte ber offiziöse Draht die
grausige Meldung von bem entsetzlichen Blutbab im Ge-
fängnis z u Ekaterinoslaw. Die amtliche Lesart war
einfad) genug: Tie Gefangenen unternahmen einen Flucht-
versuch, und die Wache konnte diesen Fluchtversuch nur durch
Gewehrseuer verhindern. Tie große Zahl ber Opfer schien nur
ben Diensteifer ber Wacke zu bezeugen, sie war allerdings auch
für russische Verhältnisse etwas groß: 40 Tote unb 55 Verwundete.
Man nahm aber daran in Petersburg zunächst feinen Anstoß,
zumal ba die Gefangenen mit einer Gott weiß woher herbei-
geschafften Bombe sogar eine Mauer zu sprengen versucht hatten.
Ter Zar ließ sofort der Gefängnisverwaltung und der Wacke
für ihr energisches Verfahren seinen Tank aussprechen. Erst
nad) geraumer Zeit gelang es mit großen Schwierigkeiten fest«
zustellen, daß das Blutbad mit bem Fluchtversuch der Gefangenen
wenig zu tun hakte unb baß dieser nur ein willkommener Vor-
wand, nicht aber die wirkliche Ursache dazu gewesen ist.

Auf Grund des von oppositionellen Dumafrakkionen ge-
sammelten Materials stellt fid) bas Bild folgendermaßen bar.
Der Gefängnisverwaltung war besannt geworben, daß einige
Gefangene sich mit Fluchtpläiten trugen. Infolgedessen wurde
bie Bewachung verstärkt. Nichtsdestoweniger unternahmen Ge-
fangene, die entweder bereits zum Tode verurteilt waren oder
ein Todesurteil erwarteten, einen verzweifelten Versuch, wenig-
stens einigen von ihnen das Leben zu retten. Als sie zum
Spaziergang auf ben Hof hinausgeführt würben, legten sie an
bie Gefängnismauer eine Bombe unb brachten diese zur Ervlosten.
Die Mauer blieb jedoch unversehrt. Damit war ber Ausgang
des Fluchtversuchs entschioben. Da aber die Gefängnisaufseher
sofort auf die Leute zu schießen begannen, flüchteten sich bie
meisten von ihnen in bie Gefäiignisküche. Vergeblich! Die
Soldaten und die Aufseher eilten ihnen nach und machten sie
nieder. Nur zwei Gefangene, denen es gelang, sich hinter dem
Ofen zu verstecken, retteten ihr Leben; bie übrigen 15 wurden
alle erschaffen oder erschlagen. Damit aber nicht genug. In
einem anderen, durch Stacheldraht abgetrennten Abteil des Ge-
fängnishofes machten zu gleicher Zeit andere politische Gefangene,
die mit bem Fluchtversuch nicht bas minbefte zu tun hatten, ihren
Spaziergang. Auch auf diese eröffneten die oolbaten unb Auf-
seher ein Gewehrfeuer, das so lange fortgesetzt wurde, bis alle
auf dem Boden lagen. Der Oberaufseher Belokos rief bann:
„Wer noch am Leben ist, gehe in bie Zelle." Da standen einige
Gefangene auf, bie sich tot gestellt hatten. Man machte sie ohne
weiteres nieber.

Doch auch das schien ben blutgierigen Aufsehern noch keine
genügende Sühne zu sein. Sie eilten bie Treppe hinauf in bas
erste Stockwerk, wo bie Untersuchungsgefangenen untergebracht
waren. Hier wurde die grausige Menschenjagd fortgesetzt. Die
Aufseher schaffen auf die Gefangenen durch das Guckloch. Die
Gefangenen fudjten in ihrer Todesangst unter den Pritschen und
in ben Ecken ber Zellen Rettung. Einige baten kniefällig nm
Mitleid unb ©nabe. Das half alles nichts. Tie Aufseher lachten
unb setzten ihre Jagd fort In bem ganzen Gefängnis fand sich
kein Mensch, ber sich per Aermsten angenommen hätte. Und als
bas grausame Spiel zu Ende war, fand sich niemand, ber es für
notwendig gehalten hätte, für bie Verwunbeten unb Ver-
stümmelten, die in bem Hof auf ber Erbe unb in den Zellen auf
bem Fußboden lagen, zu sorgen, «ie blieben bis zum Abend
an ber Stelle liegen, wo sie von der Kugel, bem Bajonett ober bem
Säbel ereilt worden waren. Einige Leichen wurden surchtbar
verstümmelt. Einem Gefangenen wurden vor bem Tode beibe
Augen ausgestochen, an ben Köpfen vieler Leichen fanb man große
Schnittwunbeil, bei einigen lagen die Eingeweibe bloß.

Ein furchtbares Bild menschlicher Verrohung!
An ber Spitze ber Gouvernementsbekörben in Ekaterinoslaw

steht General Klingenberg, ein Mann, ber sich schon bot
ber Revolution eine traurige Berühmtheit burd) seine Unter»
drückungsmaßregeln erworben hat.

Die vereinigten Staaten von Südafrika.
Schon einige Jahre nach dem Burenkrieg ist der Gedanke,

taß sich die britischen Kolonien Südafrikas mit den ber englischen
Herrschaft eben unterworfenen Burenstaaten zu einem
Staate ndund nach Art ber australischen Commonwealth zu-
sammenschließen, bet Verwir!!id)ung nahe gerückt. Enbe April
traten bie leitenben Staatsmänner Südafrikas in Pretoria zu-
sammen unb einigten sich barüber, einen Kongreß von
32 Delegierten (12 für die KapIolonie, 8 für Transvaal
unb je 6 für Natal unb bie Oranjekolonie) zu berufen,
welcher die grundlegenden Bestimmungen des zukünftigen
Staatenbundes iejlzustellen Kälte. Zunädist wird es sich um die
Verschmelzung sämtlicher Eisenbahnvertoaltungen sowie des Posl-
unb Telegraphenwesens handeln, der zweite Schritt dürfte in bet
Schaffung eines AppcllgerichtShofeS für ganz cübaftiia bestehen.
Tie größte Schwierigteii liegt offenbar darin, eine Uebereinstim-
mung in bezug auf die Behandlung der Eingeborenen zu erzielen.
In ber Kapkolonie ftnb bekanntlich ben Schwarzen gewiffe Rechte,
wie z. B. bas aktive Wahlrecht, zugestanden, eine Maßregel, zu
welcher sich die Bewohner Der nördlichen Kolonien — vorläufig
wenigstens — unter keinen Bedingungen verstehen würben. Als
leitenber Staatsmann des Staatenbundes wird schon jetzt
General Botha genannt.
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@üt Kammerjäger auf dem KriegSpsad.
In ber heutigen Nummer be8 Schleifsteins fiiibet sich ein Auf-

ruf an „bie Hanbwerker und Arbeiter", den gelben, von ben Unter-
nehmern ausgehaltenen Verstäuben beizutreten, um das Unternehmer-
tum vor ben seine Profitzirkel ftärenben Wirkungen ber Lohnkämpfe
möglichst zu bewahren. Daß bie Sozialdemokratie dabei schlecht weg-
kommt und alle Reichsvetbandsregiftet gezogen werden, versteht sich.
»Die sozialdemokratische Partei will keinen Frieden." „Schlaue Tyrannen
sind es, bie ben größten Teil der Arbeiterbewegung in ihre Hand ge-
nommen haben und weiter nichts betreiben, a!8 eine Bändigung bet
Arbeiter zu unedlem Zweck." Also selbst dort, wo sie die Arbeiter für
die Zwecke des Unternehmertums ködern wollen, können die Tinten-
kulis der Scharfmacher ihren angeborenen Haß und ihre angeborene
Verachtung der Arbeiterschaft nicht verbergen, vermögen sie in ihr nach
berühmten Mustern nichts anderes zu sehen, als die Bestie, der man
durch Zuchthausgesetze den Zaum anlegen, die man durch Streikbrecher-
organisationen „bändigen" muß.

In dieser Tonart bewegt sich die ganze Notiz. „Tie Liebe zum
Baierlande und zum eigenen Fleisch und Blut ist den Millionen von
Götzendienern jener Tyrannen au8 dem Herzen gerissen." Sie wollen
nichts mehr wissen von „völkischer Gemeinbürgschaft", nach der Kinder
im jugendlichsten Aster ausgebeutet werden können, noch der es zur
Ordnung der besten aller Westen gehört, daß bie Not die Heran-
wachsenden Mädchen des Proletariats zu Maitressen der Herren Unter-
nehmersöhne macht, bie sie mit einem Teile be8 Gelbes bezahlen, das
die Herren Unternehmerväter ihnen ausgepumpt und gestohlen haben.
Das Ganze kann nur gedeihen durch ben „Frieden auf einer Grund-
lage, die beider Teile würdig und für beide annehmbar ist", bte den
Reichen nichts von ihrem Reichtum nimmt und ben Armen die ganze
Armut läßt. Die Arbeiter aber „lassen sich dieses schamlose Treiben
immer wieder gefallen und glauben wirklich an die unsinnige, un-
natürliche und ungeredjte Herrschaft des Proletariats", die natürlich
niemals Wahrheit werden darf, weil die Herrschaft der Kapitalisten
für Diese eoenjo nützlich tote angenehm ist.

„Die Sozialdemokratie haßt das Handwerk, weil eS dort noch
Slandesehre gibt." Die Sozialdemokratie erkennt, daß das Handwerk
mit dem Großbetrieb nicht konkurrieren kann und dort, wo man es
„rettet", in die Zinsknechtschaft kapitalistischer Blutsauger gerät. Der
Schleifstein hat Beziehungen genug; er veranlasse doch z. B. das
hiesige Brauereikapital einmal, die Musterkontrakte zu veröffentlichen,
nach denen man „selbständigen" Gastwirten die Gurgel zuschnürt. ES
gäbe eine lehrreiche Illustration für den „Haß der Sozialdemokratie
wider das Handwerk"!

Die bürgerlichen Handlungsgehülfenverbände sollen als Beweis
dienen für die Lebensfähigkeit gelber Organisationen innerhalb der
Arbeiterschaft. Nun, es gab eine Zeit, wo beispielsweise das Gruben-
kapital des Ruhrreviers die sog. christlichen Organisationen wider bie freien
Verbände auSzuspielen trachtete und sie unterstützte. Und heute?! Der letzte
große Bergarbeiteransstand wurde von beiden Verbänden gemeinsam
geführt und das Grubenkapital ist von seinen einstigen Schützlingen so
wenig erbaut, daß es sie mit den freien Verbänden in einen Topf wirft.
Sind die Christen auch noch nicht dort, wo wir sie haben wollen, so
zeigt dies doch, wohin daS Organisieren zu guter Letzt führt, selbst wenn
so leistungsfähige Leute wie die westfälischen Schlotbarone und das
Zentrum in trauter Gemeinschaft bie Sache in Entreprise nehmen.
Mit dem Organisieren hat es feine eigene Bewandtnis, das merken
allmählich auch die Reichstreuen. „Wir möchten behaupten, daß nur
das elende Vorbild des roten Demagogentums es ist, das hier und
da die vaterlandstreuen Verbände zwingt, ihre Tonart zu verschärfen,
damit nicht die leichtgläubige Menge der Staiidesgenossen dem Wahne
verfalle, sie fei doch am Ende bei ber Sozialdemokratie am besten
aufgehoben."

Dies Eingeständnis ist köstlich! Selbst die reichstreuen Mitglieder
verlangen allgemach, daß ihre Interessen vertreten, in schärferer Ton-
art vertreten werden, und wenn die Herren Führer dein nachgeben, so
tun sie e8 ber Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe. Dafür muß
ein biederes Kapitalistengemüt Verständnis haben. ES muß begreifen,
daß reichstreu schwadronierende Kapitalapostel sich nur zum Schein
das Löwenfell umhängen, und darunter immer sehr spaßig die Esels-
ohren hervorlugen. In der Tat 1 Wer nach dem vom Schleifstein
approbierten Kammerjägerrezept der Sozialdemokratie glaubt daS Wasser
abgraben und die Entwicklung rückwärts drehen zu können, der ist ein
politikasternder Esel und jener Gegner einer, die die Sozialdemokratie
weder ernst nimmt noch zu fürchten hoi. Als Floh- und Wanzen-
doktor mag er eine passabele Figur machen, aber auf eine höhere
Kulturmission sollte er in weiser Selbsterkenntnis feinen Ehrgeiz nicht
richten.

Aus der Theaterwelt. Carl Schultze-Theater. „Die
blaue MauS" beherrscht daS Repertoire. Bei Sommerpreifen beginnen
am 27. b. M. die Ausführungen des diesjährigen Sensations-DramaS
„Ein seltsamer Fall". — Neues Opereiten-Theater. Un-
unterbrochen geht täglich AbendS „Amor u. Go." mit Poldi Deutsch
in Szene. — Im Schiller-Theater geht am Donnerstag „Der
Freischütz" mit Herrn Rosenkranz vom Hoftheater in Darmstadt als
Gast in Szene. Am Freitag gelangt „Fidelio" zur Wiederholung.
Herr Heinrich Bötel fingt am Sonnabend, 20. Juni, den „Trou-
badour" und am Donnerstag, 25. Juni, den „Postillon von Lonjurneau".

Auf Grund des § 75 a Absatz 4 des Krankenverfiche-
rungsgesetzrs, in ber Fassung des Gesetzes vom 10. April 1892 und
des Abänberungsgesetzes vom 25. Mai 1903, ist der „Allgemeinen
Kranken- und Sterbekaffe, genannt: Die neue Einigkeit* sowie der
Krankenkaffe, genannt „Die brüderliche Einigkeit", die Bescheinigung
erteilt worden, daß dieselben mit den unter dem 1. bezw. 2. Juni b. I.
zugelassenen Aenderungen des KassenftatutS, vorbehaltlich der Höhe des
Krankengeldes, den Anforderungen des § 75 der KrankenversicheruiigS-
gefetzeS genügen.

Hafen und Schifffahrt.

w. Kollisionen, Havarien, Schiffsnachrichten re. 2) er
Hamburger Dampfer „Brasilia", ber auf feiner letzten
Reise im Englischen Kanal mit dem Dampfer „Matiana" in Kollision
mar itnb bedeutenden Schaden erlitt, ist an der Reiherstieg-Schiffswerft
und Maschinenfabrik repariert worden. — D i e norwegische
Bark „Odd", die mit Plattenschaden hier eintraf, ist nach der Werft
von H. C. Stülcken Sohn verholt worden. Der Bark müssen einige
Platten erneuert werben. — Die Hamburger Bark „Gap
Hör n", bie auf ihrem Liegeplatz mit einem Dampfer und einem
Segelschiffe in Kollision war und Schaden an der Takelage erlitt, wird auf
ihrem Liegeplatz repariert. — Der Hamburger Damvser „Perga-
mon" ist auf der Reise in Barri mit einem Logger in Kollision gewesen.
Letztgenanntes Fahrzeug mußte auf Strand gesetzt werden, wo er
umgefallen ist. Ueber den Schaden de« Dampfers ist noch nichts
Näheres berichtet worden. — Der deutsche Dampfer „Reichen-
b a ch", ber von hier nach Batavia abging, ist in Kapstadt mit dem
englischen Dampfei „Goth" in Kollision gewesen und hat hierbei
diverse Schaden erlitten. Der Umfang ber Schäden ist noch nicht be-
kannt. — D i e Lustjacht „Meteor", Kapitän Schwumberger, der
Hamdurg-Arnerika-Liiiie, ist heute Morgen zu ihrer ersten Norvlands-
reife non hier abgegangen. —Die Jacht „Hohenzo 1 lern" sowie
der Kreuzer „Stettin" und bas Dcpeschenboot „Lieft»nee" sind hier
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Bestätigung des Generalgouverneurs.

Parteinachrichten.

. $in,e* Kerkermauern. Do, Zentralgettngm, in «üyow
uV? ,a,m ^,,n6lafl der Genosse Kühn von ber „M ecklenburger
™ n m Rostocker Strafkammer verurteilte Kühn
ant 30. .bovember v. wegen Beleidigung bc, Regenten von
® r .a “ n ' 5 ® ‘ ‘ 9 ,,u sech, Monaten «efängni«. @4
bandelte sich um «nei Artikel, bie anlässlich ber Regentschaitrwahl er-
schien en waren. Da, Reichsgericht bestätigte spater bar Straskammer-
urteil, obwohl in diesem .Feststellungen" getrosten worben waren, die
6on dem Verteidiger und bem Angeklagten in ber bireft entgegen»
S/'^tcn Weise vorgebracht waren. Die .Feststellungen" eine,
llrtetl8 kann bekanntlich bas Reichsgericht nicht anfechten. Tiefer

wirb ebenfalls in ber Gefchichte ber „Majefläts-
belctbtgungen' eine nicht unwichtige Rolle einnehnten. — Girte
halbjährige Gefängnisstrafe hat am Montag Genosse
Frungel ouS Elbing angetreten. Die Strafe erhielt er in
bem großen Prozeß wegen Beleibigung ber Leitung ber Schtchauwerit
— er hatte in zwei Flugblättern bie Zustänbe auf ber Werft bargestellt,
•öon ber GesängniSleitung ist bem Genossen Früngel Selbstbeschäfttgung
und eigene Beköstigung sowie bas Tragen seiner Kleiber gestaltet
™£ybe*J- TaS Lesen einer Zeitung bagegen ist ihm di, auf baS der
„Melallarbeiierzeilnng" nicht gewährt.

Totenliste. In Hannover starb der Genosse Fritz Halbe,
bet langjährige Wirt des dortigen Parteilokals „Ballhof", im Älter
bon 52 Iahten am Herzschlage. Genosse Halbe bat seine Pflichten
alt Parteigenoste allezeit eifrig erfüllt. In ber Zeit de, Sozialisten-

stellte er sein damaliges Lokal im Klostergange allen polizei-
'ch^u Beobachtungen und Schikanen zum Trotz stets für Versamm-

lungen und Sitzungen zur Verfügung.

Die Jacht wurde an ben St. Pauli Landungsbrücken,
t'er Kreuzer und dar Depefchenboot im JonaSbafen festgelegt

w Fern von ber Heimat um» Leben gekommen ist
her vierte Steuermann Runge deS Hamburger ViermaftfchonerS
..Beethoven" ber Reederei A. G. de FreitoS u. Eo. Als das Schiff
i .'OUtgue zum Laden lag, wollte bet Bootsmann am WeilmachtS-
abciu einen Kanonenschlag abbrennen, ber jeboch sehr lange brannte

Double, ber JeuerwerkSkörpet versage, ging hinzu unb beugte
na) über diesen In demselben Moment entzündete ber Kanonenlchlag
ftd) und ein Stück drang R. in bie Schäbelbecke Der Mann wurde so
td)»tr verletzt, baß er auf bet Stelle tot jufammenbra#. Tie Leiche
be» verunglückten Steuermanne» ist in Iquioue bestattet worben Der
Viermamchoner „Beethoven" ist bietet tage in Liverpool eingetroffen

Ertrunken ist gestern Nachmittag ber Ewerführer Arthur
moalb Der Mann lag mit feiner Schute am Kronprinzenkai,
emuppen 74, längS'eiiS des Dampfers „Gras Waldersee" und er ist
auf eine dis jetzt unerklärliche Art über Borb ins Master gestürzt
Ter «Genannte war hn Alter von 26 Jahren unb war als ein tüchtiger
Schwimmer bekannt. Er hinterläßt Fran und ein Kind. Tie Leiche
sonnte noch nicht aufgefunben werden. — Ter zwölfjährige Knabe Willi
3)01«» stürzte bei btt Schöpfftelle Kaltehofe in bie Elbe unb fand
eb«ifalls feinen Tod. Die Leiche bet Kindes konnte nach einiger Zeit
aurgetunben werden unb ist noch ber elterlichen Wohnung, Rotenburg»-
ort 14, gekommen.

w. Vermisst wirb seit bem 13 d. M. ber Maltose H. K. A. Schulz
bem Dampfet „Kamerun" Ter Vermißte ist 1,65 m groß, schlank,
bat dunkelblondes Haar, ohne Bart unb ist bekletbet mit grauem Hemd,
blauer Hofe, Ledetfchuhen unb englischer Sportmütze.

w Verunglückt Ter Schiffsjunge Gustav Heinicke, der auf
bem tm Kohienhafen liegenden Oberländer Kahn 216 bedienstet ist,
tourbe beim Aufhieven des Ankers von ber Windekurbel getroffen, so
daß et einen Bruch des linken Unterarmes erlitt. Ter Verunglückte
kam nach dem Hafenkrankenhanse. — Der Schauetmann Emil Kövke
ffürzte von bem beim Roß liegenden Leichter „Hertha" über Bord.
Giriern Hafenpolizeiofsizianten gelang es, ihn vom Roßponton auS zu
reiten, worauf der Gerettete nach feiner Wohnung kam.

w. Geborgen wurde die Leiche des am 14. b. M. im Mügge»
burgerfanal ertrunkenen Erdarbeiters Gerhard Vulkan. Die Saniläts-
folonne brachte den Toten nach ber Leichenhalle deS Hafenkrankenhauses.

w. Von den hamburgischen Fischmiirkten. Am St. Pauli
Fischmarkt a beute der Fischdampfet „Ocean" mit 18 000 Pfund
Seefischen. B Bahn waten 16 000 Pfund Fische, 4700 Pfund
Schollen, 12 8.. »krebse, 50 Lachse unb 1 Stör eingetroffen. — Am
Guthaben et Fischmarkt wat heute ber Fifchbampfet „Senator
Holthusen" mit 18 000 Pfunb Seefischen, sowie die Fifchewet H. F. 162
und H. ff. 241 mit zusammen 4000 Pfund Schollen unb Edelfischen
angetommen.

Altona und Amgegend.

* Die Freisinnigen jubeln. Aus einem Kommers, den sie
gestern Abend abhielten, meinte ihr Kandidat bei ber letzten ReichstagS-
wahl, Justizrat Löwenthal, in einer Ansprache,, daß fie einen
glänzenden Sieg errungen hätten. Es als einen glänzenden Sieg
zu bezeichnen, daß Herr 88 a l b ft e i n ans Krücken der Fteikonser-
vativen und Nationallibetalen in den Landtag hineinhumpelt, muß
wirklich komisch wirken. Einen Wermiitstropsen goß Herr Juhl in
die Freude, indem et bemerkte, daß im allgemeinen die Lciudiagswahl
in Preußen für ben Liberalismus keine guten Resultate ge-
zeitigt hälfe. Der neugewählte Abgeordnete Waldstein sang
u. a. in einer Ansprache bem Herrn Menck ein Loblieb,
demselben Herrn Menck, ben er vor ber Wahl in nicht seht zarter
Weife behandelt hatte. Herr Menck, sagte er, habe Altona azacaktervoll
vertreten. Herr Waldstein handelte nach bem Grundsatz: „Der kluge
Manu baut vor." Er will es mit ben Erzreaktionären nicht üerbetben.
Tank ist er ihnen für ihre Hülfe auch schuldig unb bann weiß et ja
auch nicht, wie er sie später wieder gebrauchen sann. Herr Justizrat
T r. Warburg schlug auch gegen die Sozialdemokraten einen ver-
föhnenden Ton an und will, daß mau in ihnen nicht Feinde, sondern
Brüder sieht. Bisher haben sich bie Freisinnigen stets als die er-
bittertsten Feinde der Sozialdemokraten gezeigt, und diese wissen auch,
was sie in Zukunft von ihnen zu erwarten haben.

* Der Sozialdemokratische Verein von Altona hielt
gestern Abend in Wulfs Salon in ber Großen Bergstraße eine
Mitgliederversammlung av. Zunächst wurde bas Anoenkcn von
drei verstorbenen Genossen in üblicher Weise geehrt, woraus
Genosse Thomas einen Rückblick auf die Lanotagswahl gab.
Er führte aus, nachdem er das Wahlresultat im .Greife Altona-
Ottensen mitgeteilt, daß mir nicht enttäuscht worden feien. DaS
Wdhlresultat fei für uns nicht entmutigend, denn wir feien einen
Fußbreit vorwärts gekommen und unser Kandidat, Genosse Wurm, hätte
die höchste Stimmenzahl bekommen. Waldsteinfei zwar gewählt, aber nicht
als Vertreter der Majorität der Bevölkerung Altonas, sondern al« Ver-
treter der Minorität. Bei dieser Wahl hafte unsere Paziei in
ganz Preußen, wo sie sich zum ersten Mal mit großer Intensität
beteiligt, einen erheblichen Vorstoß gemacht. Läge auch das Wahl-
resultat noch nicht vor, so sei doch sicher, baß wir bei den Ur-
wahlen am 3. Juni von allen Parteien die höchste Stimmenzahl
erhalten hätten; selbst die Konservativen hätten wir überholt. Ov
wir Mandate gewonnen, fei nicht so sehr von Bedeutung, als die
imposante Kundgebung, die der Aufmarsch der dritten Wähler-
klasse für uns barftettc. Durch uns sei erst die Wahlrechtsfrage
in Fluß gebracht worden ; wir hätten dafür gesorgt, daß die
Forderung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl-
rechts gewissermaßen zur Lchlachtparole für die Landtagswahl
geworden fei. Redner beschäftigte sich dann im weiteren damit,
wie die verschiedenen Parteien sich zu dieser Frage stellen. Er
zeigte, daß alle bürgerlichen Parteien keine Freunde deS all-
gemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts sind, selbst
die Freisinnigen nicht. Wenn diese das Gegenteil behaupteten,
so feien sie nicht ernst zu nehmen. Ihre Vergangenheit zeuge
dafür. Man brauche nur an die Konfliktszeit in den sechziger
Jahren zu denken, als Oie Freisinnigen, die damals — die-
Fortschrittspartei — bildeten, gegen das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht gestimmt. Wenn sie sich jetzt
öffentlich für dieses Wahlrecht begeisterten und sie seien nachher
unter sich, so würden sie es machen, wie die römischen Auguren.
Waldstein habe man in der Schlinge, wenn man ihm die Frage
wegen des Wahlrechts in den Gemeinden vorlege. Ta habe et
die Ausrede, baß es sich bei den Gemeinden um einen Zweck-
verband handle Anders habe sich der Parteigenosse des Herrn
Waldstein, der frühere Präsident des ReichSiags, Forckenbeck,
am 16. Mai 1861 im preußischen Landtag ausgesprochen, und
der sei doch etwas klüger gewesen, als Herr Waldstein, Forcken-
beck habe in seiner damaligen Rede gerade das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht in den Gemeinden für notwendig
erklärt. Redner kennzeichnete das Verhalten der Freisinnigen
in der letzten Zeit als jämmerlich und bezeichnete es als Prahlerei,
wenn fie erklärten, daß sie jetzt in Altona die Führerrolle über-
nommen hätten. Hätte sich Menck nicht gar zu tölpelhaft gezeigt,
jo wäre Waloftein nicht gewählt worden, betfh ein festes Partei-
gebilde gebe es hier nicht. Hier sei der Block des Bürgertums
nur daraus gerichtet, wie man am besten die Sozialdemokratie
bekämpfen könne, die allein aus Prinzip für das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht eintrete. Redner Uetz noch
einige Streiflichter auf den Wahlrechtskampf fallen und be-
zeichnete c8 als besonders gemein und schmutzig, daß die Meiick-
leute ben Namen ehrlicher Arbeiter mißbraucht haben, um da-
durch Arbeiter einzufangen. Im Landtag würden wieder die
Junker und deren Anhang dominieren, ober erfreulich sei e8,
daß auch einige unserer Genossen als Hechte' in den Karpfenteich
hineinkommen würden. Sie würden dafür sorgen, daß das
Interesse an den Verhandlungen gehoben würde, wie auch unsere
Vertreter in ber Hamburger Bürgerschaft dafür gesorgt hätten,
daß man mehr Interesse für die Verhandlungen Dieser Körper-
schaft bekommen hätte. Vorwärts kämen wir, denn die wirf-
fdxiftlidie Entwicklung fei uns günstig. DaS jetzige Wahlrecht
müsse schwinden, und eine geebnete Bahn für unteren Kampf
müsse uns werden. Für uns gelte es, unsere Reihen zu stärken,
in die jetzt auch unsere Genossinen als vollwertige Mitkämpferin-
nen ausgenommen wurden. Gemeinsam würden wir jetzt den
Feind in jeder Hinsicht bekämpfen. (Lebhafter Beifall.) (tzenojse
Freudenthal hätte gewünscht, daß wir bei der Landtagswahl
unsere Gegner energischer bekämpft hätten und nicht gar zu
moralisch in unseren Mitteln gewesen wären; die Gegner seien
in ihren Mitteln auch nicht wählerisch gewesen. — Genosse
Sievert verteidigte unsere Taktil. Die tätigen Genossen
hätten ihre Schuldigkeit getan. Dtze Arbeiterschaft hätte im all-
gemeinen noch etwas mehr tun können. — Damit war der erste
Punkt der Tagesordnung erledigt. Der zweite Punkt lautete
„Stellungnahme zur Generalversammlung" Es wurden nur
einige Anregungen gegeben unb Mitteilungen gemacht, aber An
träge nicht gestellt. Eine spätere Versammlung wird sich mit
dem Punkt naher besänftigen. Nachdem der Vorsitzende noch
Mitteilungen über das Resultat der Hau-agitation gemacht, sand
Schluß der Versammlung statt.

* D-r Sozialdemokratische Verein für Flottbeck-Rien-
ftebten hielt gestern Abend im Lokale de« Herm Ramcke in Groß-
Flottbeck eine Mitgliederversammlung ab. Ausgenommen wurden
25 neue männliche und 4 neue weibliche Mitglieder. Hierauf hielt
Genosse SievakowSky einen Vortrag übet daS Thema: Tic
Jugendzeit des deutschen Bürgertums " Seine Ausführungen wurden
beifällig ausgenommen. Genosse Schuster trat dafür ein, daß mm-
feine Kinder für da« öffentliche Leben interessieren solle Beschlossen
wurde, am Sonntag, 27. September, bei Ramcke eine Festlichkeit ab-
Inhalten. Ferner wurde beschlossen, am 25. Juni eine Eriraversamm-
lung abzuhalten, um Stellung zur Gründung eine! Ort-veresii« in
Groß-Flottbeck zu nehmen.

* Der burrftgifaUciic Altonaer Lenat-kandidat, Slad-
jyiidlkur v. Hausen, hat sich um die Stelle cmc6 Maglstrais
Mitgliedes in Eisen a. d. Ruhr beworben. Die Beamten der Stadt I
wünschen sehnlichst, daß er ma seiner Bewerbung Glück hat. I

* Wine mysteriöse Angelegenheit beschäftigt jetzt di« Be-
hörde.. Am zweiten Pfingsttage mieteten sich zwei junge Äaufltulc in
Neumühlen ein Boot unb fuhren auf die Elbe hinaus Am Abend
lehne nur einer von ihnen zurück. Er sagte, daß er feinen Freund
am jenseitigen Glbüranb abgesetzt habe und man kümmerte sich weiter
nicht darum. Doch der zweite junge Mann traf in feinet Wohnung
nicht wieder ein unb bie Polizei tourbe in Bewegung gesetzt Von
dem Verschwundenen war aber keine Spur zu finden Gestern ist
endlich feine Leiche bei Blankenese in der Elbe ausgefischt und nach
der Leichenhalle bei Sülldorfer Kirchhofes gebracht worden Der
anbere junge Mann bleibt dabei, daß er seinen Kollegen tatsächlich am
jenseitigen Eibufer abgesetz! habe Daß ber Ertrunkene Selbstmord
begangen hat, war nach Lage ber Sache nicht wahrscheinlich; ob er
verunglückt ist, dürfte schwerlich fcftgefteUt werben. An ein Verbrechen
glaubt bie Polizei nicht, aber benuoch bat sie ihre Recherchen in der
Angelegenheit nicht eingestellt.

* Bom Hitzschlag befallen wurden heute in Altona mehrere
Personen. Tic Polizei sorgte in solchen Fällen sofort für ärztliche
Hülfe unb ließ bie betreffenden Personen entweder nach dem Kranken-
hause ober nach ihrer Wohnung bringen.

* Verhaftet tourbe ein Mädchen, das sich in ber Großen Freiheit
in eine Wohnung eingeschlichen und au» ber Küche .ft. 30 gestohlen
hat. — Ein anderes Mädchen, das einer Kollegin eine Uhr gestohlen
hat, geriet ebenfalls in Haft.

*_ Ein Blitzschlag fuhr heute Nachmittag in einen Baum Ecke
P. d. Smiffenr Allee unb Große Elbstraße hinein und spaltete ihn aus-
einander, wobei die eine Hälft« auf die Straße geworfen wurde. Die
Feuerwehr beseitigte das Verkehrshindernis.

Ans ben Altonner Gerichten.

* Tie Liebe kennt keine Grenzen. Tie vermögende, an der
Elbchausiee wohnende Frau Muth ist erst int Winter b. I. Witwe
geworden. Ihr Mann hatte sich angeblich durch einen unglücklichen
Zufall in seinem Haiisgarien erschossen, als er auf Spatzen Jagd machte.
Kurze Zeit darauf engagierte sie einen Gulsinspcklor Wegener all
ihren Sachverwalter. Mit diesem geriet sie alsbald in Streit und er
kam so in Wut, daß er in ihrer Wohnung sehr wertvolle Mobilien
zertrümmerte Sie stellte Strafantrag unb er wurde tu Haft ge-
nommen Doch bald fühlte sie ein menschliches Rühren für ihn unb
stellte selbst Kaution, bannt er ans ber Untersuchungshaft entlassen
wurde. Heute fand Verhandlung vor dem Schöffengericht statt. Der
Rechtsbeittand der Frau Meth, Tr. Wolff, gab bie Erklärung ab,
daß seine Mandantin ben Strafantrag zurnckziehe, wozu sie nach 5
deS Str.-G.-B. berechtigt sei. Den» sie sei schon, als bie Tai sich
zugetragen, heimlich mit Wegener verlobt gewesen unb habe ihrem
Verlobten alles vergeben unb wolle auch alles vergessen DaS Gericht
stellte hier auch gegen W. das Verfahren ein unb belastete die glück-
liche Brant mit den Kosten deS Verfahrens.

Hamburger Landgebiet.

k. Bergedorf. Bei der am Mittwoch stattgehabten Nachwahl
zur Bürgervertretung erhielten die Kandidaten der bürgerlichen
Parteien:

Herr Behr 489 Stimmen
„ Minten.... 519 „
„ Röhmer.... 488 „

Die Kandidaten der Liberalen erhielten:
Herr Matthiessen ... 217 Stimmen

„ Pemöller fen. ... 211 „
„ Schmidt 182 „

unb bie Kandidaten ber Sozialdemokratie erhielten:
Genosse W. WieSner.. 434 Stimmen

„ Ehr. Piel 427
„ H. Eggert 394

Gewählt sind also: Behr, Minten unb Röhmer.
k. Bergedorf. In der van der hiesigen Tiftrittäleilung ein-

berufenen ötfcntlidicn Versammlung am Dienstag wurde noch-
mals Stellung genommen zu ber bevorstehenden BürgecVertreter-
wähl. Genosse Wiesner hielt das einleitende Referat und
ging nochmals in eingehender Werse die Ausgaben der Bürger-
Vertretung durch. Der Vernachlässigung der unteren Stadt bem
Villenviertel gegenüber, ber Notwendigkeit der Errichtung einer
Volksbadeanstalt, Kläranlage und eines Krankenhauses im Inter-
esse einer gesunden Hngiene ließ Redner besondere Aufmerksamkeit
zu teil werden. Ferner jci bie Erricvtung einer Ortskratrkenkasse
für die Arbeiterschaft ein längst empfundenes Bedürfnis. Ein
diesbezüglicher vom Gewerlfdxiftskartell an den Magistrat gerich-
teter Antrag harre nodi heute der Beantwortung, trotzdem der
Magistrat schon vor Monaten beschlossen habe, diesen Antrag ab=
zulehnen. Besonders scharf verurteilte Redner die Antwort deS
M-llssstrat:. auf die vorn Gewerljchasistartell an bieten gerichtete
Angabe betreffs Ueverlassung deS unteren Teile; des Gehölzes
iSchießtal) zur Abhaltung deS Gewerkschaftsfestes. Auch bei
dieser Gelegenheit komme klar zum Ausdruck, daß ber Magistrat,
besonders, wenn cS sich um die Arbeiterschaft handle, mit zweierlei
Maß messe. Während bie SdiupcngcfellfdKift die Erlaubnis habe,
tagelang das Schützental abzusperren unb somit ben öffentlichen
Verkehr zu entziehen, wird der Arbeiterschaft die Benutzung des-
selben beharrlich verweigert mit der Begründung, daß das Gehölz
außer der Schiinengilde überhaupt keinem Verein überlassen
werden würde. Die Fadenscheinigkeit dieser Begründung erhellt
schon daraus, daß tatsächlich Vereinen des deutschen Turnerbnndes
und dein Beamtenverein das Gehölz überlassen wurde. Bei letz-
terem Hatte Bürgermeister Dr. Lange selber die Festrede ge-
halten. Das beweise, daß nicht nur die Bürgervertretung, sondern
auch der Magistrat reformbedürftig sei — Herr Lehrer Mat-
t flies fen, Kandidat ber Liberalen, stimmte in allen wesent-
lichen Punkten mit dem Vorredner überein, betonte aber, daß
Herr Jacobi gegen die Auffassung des Magistrats, baß bie Ge-
werkschaften als politische Vereine zu betrachten seien, protestiert
habe. — Nach ihm nahm der Liberale Herr Niemann, Lehrer
m Hamburg, das Wort. Diesem Herrn schien der Unterschied
zwischen einer sozialdemokratischen Versammlung unb einem
Zirkus noch nicht zum Bewußtsein gekommen zu fein, inbem er
mit vorzüglicher Aehnllchteit Bewegungen und Grimassen eines
Clowns nadiahmte unb sich schließlich in verletzender und heraus-
fordernder Weife zu Aeußerungen verflieg, die dazu führten, daß
ihm das Wort entzogen wurde. — In temperamentvoller Rede ging
bann Genosse Stubbe- Hamburg nochmals auf die in dieser
wie auch in der Versammlung bei Schefe Tags zuvor geltcnb*
gemachten Einwendungen der Liberalen ein und zeigte der Versammlung
wie wenig stichhaltig diese Einwendungen seien. Wenn der liberale Verein
von den Bürgerlichen bei dieser Wahl abgestoßen worden fei, io bedeute
das für Bergedorf durchaus fetr. Unglück, sondern würde dem
ganzen volitifchen Leben nur zum Vorteil gereichen. Tie Zunahme
der bürgerlichen Stimmen für die Sozialdemokratie beweise, daß
durch unsere Agitation nicht nur unter der Arbeiterschaft, sondern
auch in bürgerlichen Kreisen Anhänger gewonnen würden. Weiter
tarn Redner auf die Tatsache zurück, daß der liberale Herr
Jacobi in jener Sitzung von Magistrat unb Bnrgervertretunz
fehlte, als bei Wahlzensus auf K 1200 erhöht werben sollte. Bei
solchen Gelegenheiten bürst keiner fehlen. Ebenso habe dieser
Herr erklärt, daß er dafür eintreten würde, daß die Arbeiterschaft
in den Kommissionen eine Vertretung verlange. Seit sechzehn
Jahren sitze dieser Herr in der Sürg.’ioertretung, aber bis heute
habe er noch nicht daran gedacht, sein Versprechen einzulösen.
Redner verbreitete sich bann über die unleidlichen «chulzustände.
Wenn es sich um die Kinder aus dem Villenviertel Handeln würde,
bann wäre schon lange für ein drittes SelmIhau» Zorge getragen.
Durch die Wertzuwachssteuer werde man in Bergedorf nicht solch
erhebliche Summen erzielen wie die Liberalen eS darstellen möch-
ten. Wenn man in der liberalen Versammlung Dortmund als
Beispiel genannt habe, so lägen dort die Verhältnisse insofern
anders, als die Stadt eine gewaltige industrielle Entwicklung ge-
nommen hätte. Infolgedessen hätten dort durch diese Steuer
große Summen erzielt werden können. In Bergedorf fei von
einem derartig großen Umsatz an Grund und Boden nichts zu
merken Großer Beifall lohnte auch diesen Redner. Es redeten
noch Herr Leonhard, welcher das unparlamentarfsche Gebare» deS
Herrn Niemann zu verteidigen suchte, unb Genosse WieSner,
welcher in einem Schlußwort die Versammlung ersuchte, am Wahltage
geschlossen für die Kandidaten der Sozialdemokratie einzutreten.

k. Bergedorf. Wie unangenehm schriftlich gegebene Erklärungen
werden können, mußten am Wahltage die Liberalen zu ihrem Ver-
druss« erfahren Während diese in den beiden letzten öffentlichen
Bkrslnnmlungen, die sich mit der bevorstehenden Bürgerverireterwahl
beschäftigten, in hoben Tönen da« Lied von der Werlzuwachssteuer
sangen und diese Steuer auch für Bergedorf al« ein Evangelium
darzllstellen suchten, erschien Morgen« am Tage der Wahl noch ein Flug-
blatt ber beiben bürgerlichen Vereine, in dem erklärt wird, daß die beiden
weiteren Kandidaten de» Liberalen Vereins, Herr Pemöller unb Herr
Schmidt, den Bürgerlichen schriftlich bie Erklärung gegeben hätten, daß
sie Gegner der WertzuwachSsteuer snen Während der eine dieser
beiden Herren überhaupt nicht dem Liberalen Verein al« Mitglied an-
gehört, soll der zweite feinen Beitritt zu diesem Verein nur unter der
Voraussicht seiner Wahl zugefagt haben. Wenn die Liberalen von
der Sozialdemokratie immer wieder al« unsichere Kantonisten bezeichnet
werden, bann also mit vollem Recht. Nehmen die Liberalen doch
Kandidaten auf ihren Stimmzettel, von denen selbst ein Führer ber-
iethen am Tage ber Wahl erklärte, baß er diesen beiden Kandidaten
ttiiie Stimme nicht geben werde.

lknxhnden. Der Plan über die Errichtung unterirdischer Fern-
sprechlinien in Euphaven, und ftvar in der Elbstraße, Deichstraße unb
Passstraße, liegt bet bem Postamt vier Wochen au«.

Bremen.

Tic i'tlaniuahl zur Viirgrrfifiaft ist, tote ja dank Sem re- ,
Littiondrcn Wahlrecht nicht anders zu erwarten mar, für sie I
«sqj.aihcnujttaUe uichr cessoHzreich gewascn. Das hrcmrjdje Acht- 1

klaffenwastlrechi. rrattionärer al« da« Junfferwablrecht in Preu-
ßen, legt ' c Mohöbeit 'her BürgerschaitSiitze :n bte Hänbe einer
kleinen Eliane von Pernilegierten, nrfb schließt außerdem durch
eine für die meisten Arbeiter unerschwingliche Bürgereidgehühr
die große Mehrheit der brem scheu arbeitenden Bevölkerung von
oci Wahl iili.' 1. >iupt aus Für die Aisstadt kommt noch hinzu,
daß sie Gei'chäfliffiachtteil ist und immer weniger ben Arbeitern
al» Wohnstätte bient, ftnolgsbeffen auch ohne bie Bürgereib»
gehühr bie ftR alldemakratsschen Stimmen naturgemäß immer
weiter dort abuohtnen müssen. Bei ber fetzt vollzogenen Waihl
erhielt der Kandidat ber Liberalen, Herr Theilen, 228 Stimmen,
nur ben Kandidaten der Sozialdemokratie. Friedrich Stören, sielen
11*2 St'nnnen, 3 Stemmen waren ungültig Fm Vergleich zur
Stimmeuzabl bei ber Wahl im November 1905 Hai en beide Par-
teien beträchtlich ahgrnonimcn. Herr Hagemann, der als zweiter
Vertreter den dritten Bezirk vertritt, erfnelt damals 2ti0 Stim-
me», außerdem fielen auf Herrn Weller, ben man im Jahre
1902 hinatisgeiwätsst hatte, ss7 Stimmen. Al« Kaiidüdat der
Sozialdemokratie fungierte Genosse Joses Illmer, auf_tbu ent-
fielen 191 Stimmen. Die Bürgerlichen verloren 78 Stimmen,
die Sozialdemokratie brachte 52 weniger als bei der Hmtptwabl
190.1 auf. Es gilt ativ bem Wablaiisfall die richtige Lehre zu
ziehen unb überall unausgesetzt tätig in ber Agitation für bie
im November dietses Jahre» erfolgenden Hauvtzvasslen zur Bür-
gerschaft zu fein.

'Bremerhaven. TaS Seeamt verhandelte in seiner letzten
Sitzung über die Strandung des Viermastvoll-
schifte« „Peter Rick iner «", bie am 80. April d. I. bei
Fire Jslanb erfolgte unb bte ben Totalverlust be« Scinffr zur
Folge hatte. „Peter Rickmer«" verließ am Morgen be« Stran-
dungotageS, mit 120 000 Kisten unb Fässern Petroleum beloben,
Newvort. Gegen .">H Uhr wurde Fire JSland-Feuerschiff passiert
und kurze Zeit daraus eine rote Boje gesichtet, der ber Kapitän,
nbipobl er mehrfach auf sie aufmerksam gemacht wurde, jedoch
feine Beachtung schenkte. Selbst das Loten unterblieb an dieser
Stelle. In ber Hoffnung, daß ber Wind halb günstiger werden
würde, ließ der .Mapitän bis gegen 7 Uhr Abends den anfangs
gefetzten Kurs weitersteuern. Als er bann aber bas Schiff halsen
lassen mußte, stieß e# mehrere Male auf unb blieb festsitzen. ?ie
sofort bie 11 Uhr Abends vor genommenen Ahbringungsversuche
blieben erfolglos. Auch die am Morgen des 1. Mai bereit« um
I Uhr wieder aurgenommenen Legelmanöver vermochten das
Schiff nicht von bet Stelle zu bringen. Im weiteren Verlaufe
der Abheingung»versuche verweigerte schließlich bie
M a n n f di a f t dem ftavitän den Gehorsam, as Kom-
mando übernahm nunmehr bei erste Steuermann. Tieser ließ in
Anbetracht brr Lage des Schiffes bat Notsignal setzen, bas ber
Kapitän jedoch wieder beseitigen wollte, weil er eine der.
artige Maßnahme nicht für erforderlich erachtete. Nur dadurch,
baß zwei Leute zur 'Bewachung des Signals hingestellt wurden,
war es möglich, den Mapitän von seinem Vorhaben abzubringen.
Die am 2. Mai von einem requirierten Schlepper unternommenen
Abschleppversudie blieben zunächst gleichfalls erfolglos, unb erst,
nachdem ein Teil der Labung geleichtert l>ezw. über Bord ge-
worfen Ivar, gelang es am >i. Mai, das Schiff etwa 17a Meter
von der Ltrandungsfielle fortziischleppen. Hier kam es jedoch
abermals fest, sprang am 7. Mai leck und schlug voll Wasser.
Nachdem so bie Lage aussichtslos geworden war, wurde beschlossen,
das Läuft am 8. Mai zu verlassen. Fast sämtliche- Effttteii ver-
blieben au Bord. Als fid) bann Kapitän Bachmann am folgenden
Tage abermals an Bord begab, bemertte er, daß die Räume der
Offiziere und Mannschaften erbrochen unb auegcplünbert waren.
Bon ber Labung würbe an diesem Tage abermals ein Teil in
Leichter übernommen. Einige Tage später ging die noch au«
etwa 2.7000 Nisten bezw. Fässern bestehende Labung vermutlich
durch Brandstiftung in Flammen auf. Da« Schiff louibe hierbei
vollkommen zerstört.

Soweit der Kapitän. Seine Aussagen decken sich mit denen
her Offiziere. Dagegen lassen die Aussagen des Mannschast«-
personal» den Kapitän in einem höchst eigenartigen Lichte
erscheinen. Sämtliche Mannschaftszeugeii bekunden überein,
stimmend, baß .Hamtän Bachmann häufiger unter bem
(t i n f I ii 6 d c « Alkohols stand. An derartigen lagen legte
er eine ganz besondere Forsche darin an den tag, bad Personal
gehörig ailSzuschimpseu. Lckimpfworte wie Schweinehunde,
Schweinebande, Sm ... . tcrl und noch weit gemeinere waren
bann bei dem Kapitän an der Tagesordnung. AVer es kam noch
weit schlimmer. Mapitän Bachmann hatte am Abend vor brr
Abfahrt von Rewnork mit einem anderen Kapitän gründlichst
Abschied gefeiert unb alle, die am tage bet Ausreise
mit ihm in Berührung Gekommen sind, bekunden, daß Bachmann
selbst an diese». Tage nicht nüchtern gewesen fei. Als beim
Passieren der vorerwähnten roten Boje ein Mann der Besatzung
ihn fragte, wo die Lotleine sich bcfinbe; hat er diesem zur Antwort
gegeben, er solle fid) an feine Arbeit scher-n. So kam e« denn,
daß da« Loten gänzlich unterblieb. Besonder« schwer hielt eS
auch, ben Mapiiän notzdem da« Schiff mehrere '.Ulate merklich
aufstieß — davon zu überzeugen, daß da« Schiff festsaß. Auch
am Morgen nach der Strandung schien er seinen Rausch noch nicht
verschlafen zu haben. Er ordnete bie sich widersprechendsten
Segelmanöver an. Als er bann im Lause des Vormittag«, trotz
NiebrigwasserS, sämtliche Segel aussetzen lassen wollte, ver-
weigerte ber I. Steuermann und bie gesamte
Mannschaft ihm den Gehorsam, weil nach Ansicht beS
Steuermann« das Schiff bei Ausführung dieser Kommandos
unbebingt auf die Seite fallen mußte. Ta« Notsignal wollte
er bcruntrrholen, obgleich Hülfe nicht zur Stelle war Schließlich
befahl der Mapitän noch, trotzdem er wußte, daß drei Mann in
den Rahen beschäftigt, die bei Ausführung seines Kommandos
unbedingt heruntcrgeitolcubcrt worden wären, die Brassen loSzu-
werfen. Und auch hier konnte er nur mit Gewalt von seinem
Vorhaben abgebradn werden.

Das Seeamt schloß sich in feinem Spruche den Ausführungen
deS Reichskommisiars an, ber die Patententz>ehiing gegen ben
Mapitän beantragte. Ls führte die Strandung be« Schiffes auf
unsichtiges Wetter unb die im höchsten Grckbe fahr«
lässige Ravigierung durch den Kapitän Georg Bachmann
au» Bremen zurück, ber, obwohl ohne genaue Kenntnis des
Abgangsorte« und der Deviation feiner Kompasse den Kur« und
bie Stromverhältnisse nicht hinreichenb kontrolliert unb ben nn-
bebingt notwendigen Gebrauch be» Lote» verabsäumt hat. Nach
ber Strandung ist es erforderlich geworden, dem Kapitän Bach,
mann, der zur weiteren Leitung ber Arbeiten unfähig war, bas
Kommando nbjunehmen. Dem Kapitän Bachmann wird
gemäß 5 26 be» Seeunfallgefetze» bte Befugnis gut Au«-
Übung beS Schiffergewerbe« entzogen.

Hamburger Bürgerschaft.

23. Sitzung.
Mittwoch, 17. Juni, 7| Uhr Abend«. <

Vorsitzender: Präsident Engel.
Der Fehlbetrag de« Staatrhautzhalt« für 190« hat sich, wie bet

Senat mitteilt, auf X 2 181 278,48 vermindert infolge Mehreinnahme.

I. Wahl eine« Mitglieder ber Behörde für be« Schankkonzession«,
wesen.

Newählt wird G. E. PH. H o m a n n.

2. Antrag der Senats, hetreffenb die Vergrößerung der kleinen
SchweineschlachthalleaufdemSchwetneschlachthof.

Der Senat beantragt Bewilligung von Jt 99 000 und M 21500
(für innere Einrichtung).

Fr. vhlers IST ): Kegen den Antrag hoben wir nicht« cin-
,uwenden. Ich wünsche Auskunft, ob eine in einer Gerichtsverhand-
lung zur Sprache gelomuienene lierquäletei Heranziehen lebender
Schwetne mit dem Eifeuhaken) heute noch, wie bisher, in unserem
Schlachthaus geduldet wird. Hoffentlich wird dieser rohen Tierquälerei
ein Ende bereitet.

Der Antrag wird endgültig angenommen.
3. Antrag deS «enaiS, betreffend die Gewährung einer außer-
ordentlichen Pension an die Witwe be« Schutz-

manne» Rattan.

Der Senat beantragt Bewilligung von * 600 p. ».
Der Anttag wird bebattclo« endgültig angenommen.

4. Erwiderung be« Senats, hetreffenb bie Erbauung von
Spundwänden am Weftufer de« Marktkanals, sowie
betreffend bie Bewilligung eine« Anleihekonto« für „Usereinsassungen

vor Mieteplätzen".

Ter Senat beantragt Uebernahme ber Herstellung von vorsetzen
unb Bestreitung der zunächst auf X 900000 veranschlagten Kasten
auS bem Anleihekonto.

Dr. Bauer (8.) erklärt, daß bet Antrag heute besser begründet
|ei unb deshalb ohne weiteres angenommen werben könne. (Bravo!)

Der Antrag wirb endgültig angenommen.

5. Antrag de« Senat«, betreffend bie Beschaffung be«
Mobiliar« für daS Lehrerinnenseminar an ber

Freiligrath st raße.

Der Senat beantragt Bewilligung von .<C 71 000.
Der Antrag wird bebatteto« engultig angenommen.

6. Antrag be« Senat«, betreffend Nuchvewilligung von X. 2800 auf
bie Baukasten de« Dienftgebäude« Ecke Klingberg
unb Depenau, sowie Bewilligung von * 87 OOO zur Beschaffung

von Mobiliar unb Inventar daselbst.

Ter Senat beantragt Bewilligung der Summen
Ächulze (fi.) drückt sein Bcdauern über die lange Bauzeit de«

einfachen Gebäude« au«. Da« stehe tm Widerspruch zu ber Begründung
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Kollision zwischen dem Tampfcr „Herzog", dem Fischcrkuttcr
„Maurice P 5" und dem Pollschiff „Kirkenddrightshire".

Am 24. März 1908 fand während nebligen Welters im Englischen
Kanal eine Kollision statt zwischen dem zur Deutsche» Ostafrika-Linie
in Hamburg gehörigen Reichspostdampfer „Herzog", Kapitän Weißkam,
dem belgische» Fischerkutter „Maurice P 5" und bem zur SHecberei von
T. Law n. Ko. in Glasgow gehörigen Vollschiff „Kirkenbbrightshire".
Die Kollision, hatte zur Folge, baß der Fischerkutler sank. Die au8
drei Mann bestehende Besatzung wurde gerettet unb von bem „Herzog"
in Boulogne gelanbet. Das Vollschiff würbe weniger beschäbigt unb
segelte nach Deal.

Der „Herzog" befanb sich auf bet Reise von Hamburg nach Ost-
afrika. Am 23. März verließ er Antwerpen. Abenbs trat Nebel ein.
ber auch am folgenben Tage anhielt. Man fuhr ganz langsam uub
gab Nebelsignale. Arn 24. März, Mittags 1 Uhr, foHibiertc ber
Dampfer in bichlem Nebel mit bem Fischerfahrzeuge. Der Fischerkutter
sank balb barauf Der Dampser setzte seine Reise mit langsamer Fahrt
fort unb gab Nebelsignale. Gegen Abend hörte man in der Nähe deS
Sandetti-Feuerschiffes zwei Töne eines Nebelhorns an Backbord voraus
unb gleich barauf sah man ben Segler aus bem Nebel auftauchen.
Der Versuch, durch Majchinenmanöver die Kollision zu vermeiden, war
erfolglos, weil der Segler eine größere Fahrgeschwindigkeit hatte, als
der Dampfer, und die Kollision erfolgte. Der Kapitän des Seglers
und 15 Diann Heiterten auf den Dampfer über. ES blieben nur ein
Matrose unb zwei Schiffsjungen an Bord unb biefen brei Leuten ist
cs zu bansen, daß ber Segler geborgen würbe. Da bie Besatzung bes
Seglers sortwährenb mit ber Glocke läutete, konnte ber „Herzog" ben
Segler toieber aufflnben. Die übergekletterte Mannschaft würbe auf
ben Segler zurückgebracht.

Das Secamt gibt folgenden Spruch ab:
„Am 24. März 1908 ist ber Reichspostdampfer „Herzog" um

1 Uhr 30 Min. Vorm, beim Westhinder-Feuerfchiff mit bem belgischen
Fischerfahrzeug „Maurice P. 6" in Kollision geraten unb hat dieses
Fahrzeug zum Sinken gebracht.

Die Ursache bieses Unfalls liegt in dem bichten Nebel, welcher
geherrscht hat, unb barin, daß der Segler kurz vor dem Zusammen-
stöße aufgeluvt ist, als sein Rudersmann das Ruder verließ, um
bie unter Deck befiliblichen Leute zu wecken.

An bemfclben Tage hat ber Dampfer „Herzog" um 7 Ubr
15 Mi». Vorm, eine zweite Kollision mit bem englische» Dollschiffe
„Kirke»bbrightshire" erlitten, burch welche beibc Schiffe beschäbigt
würben.

Auch hier ist ber Unfall lebiglich bem herrscheilben bichten Nebel
zuzuschreibe», unb es ist ber Führung beS „Herzog" keine Schulb
beijumeffen.

Nach ber Kollision hat bie Führung bes „Herzog" alles getan,
um ben anbere» Schiffe» Hülfe zu leisten."

Thermometer (“«.) I Barometer > Wind I Atmosphäre
Mittags Maximum Minimum liniu) .
+ 30.0 I + 30,0 | + 17.6 | 763.4 | C- | W«

Wasser, land der Cbecelbe.
Aussig 17. Juni + 0,15 m
Dresden.... 17. . — 1,51 m
Torgau .... 17. , + 0,47 m
Wittenberg. . . 17. , + 1.56 m

Barby 17. Juni + 1.40 in
Magdeburg . . 17. . + 1.35 m
Wittenberge. . 17. „ + 2,01 m
Lenzen 17. . + 2,24 m

feer dringenden Notwendigkeit d«S Bauer ES werde so nicht
sparsam gebaut.

Ter Antrag wird endgültig angenommen.

7. Antrag deS Senats, betreffend Aenderung deSBebauungS-
planeS für den Stadtteil Barmbeck.

Ter Senat beantragt Genehmigung der Aenderung.
Lr. Wen«el (B. L.) b e n n t r a g t Verweisung an den

bestehenden KebauungsplanauS schuß auS verschiedenen
Gründen. _ „ r, „ .

Dr. Braband (V. L.) wünscht Errichtung einer Halleitelle der
VorortSbabn Blankenese-OhlSdorf beim neuen Krankenhause und ersucht
event, den Ausschuß um Berücksichtigung.

Ter Antrag Dr. Wentzel wird angenommen.

8. Antrag deS Senats, betreffend Beschaffung eines sechsten
Dampfkessels für di« Irrenanstalt Langenhorn.

Der Senat beantragt Bewilligung von X 16 000.
Ter Antrag wird debattelos endgültig angenommen.

9. Antrag deS Senats, betreffend Nachbewilligung für den
Neubau einer Schule in Farmsen.

Ter Senat beantragt Bewilligung von X 41 000.
Der Antrag wird dcbattelos endgültig angenommen.

10. Antrag deS Senats, betreffend die Beschaffung des Inventars
für die Feuerwache 2 in der AdiniralitStstraße.

Der Senat beantragt Bewilligung von X 60 000.
Ter Antrag wird debatteloS endgültig angenommen.

11. Antrag des Senats, betreffend Ankauf von Ländereien
auf Finkenwärder.

Der Senat beantragt Ankauf von 9 Grundstücken in Größe von
88 ha zum Preise von M 1,60- 1,60 pro ha.

Ter Antrag wird debattelos endgültig angenommen.

12. Antrag des Senats, betreffend Ankauf von AlbertScheer
Erben Grundstück, Hinter den Höfen Nr. 22/24.

Der Senat beantragt Ankauf des Grundstücks für X 26 600.
Der Antrag wird debatteloS endgültig angenommen.

13. Antrag deS Senats, betreffend Ankauf von L. M. S. Feld-
m a n ii Grundstück, Anncnstraße N r. 3.

Der Senat beantragt Ankauf des Grundstücks für X 53 000 und
35 Mark Ert. Grundmiete.

Der Antrag wird debatteloS endgültig angenommen.

14 Antrag des Senats, betreffend Bewilligung weiterer
Mittel zur Ausschreibung eines Jdeen-Wettbewerbes
für die Anlage einer Stadtparks in Winterhude.

Ter Senat beantragt Bewilligung von X 11 000.
Der Antrag wird debattelos endgültig angenommen.

15. Bericht des Ausschusses zur Prüfung deS Antrages deS Senats,
betreffend Erweiterung der Talgschmelze.

Der Ausschuß beantragt Annahme des Senatsautrages.
Dr. DauS (33. L.): Obwohl Herr Sanders erklärt hat, daß auch

der Ehcf der Finanzdeputation nichts gegen den Antrag Dr. Petersen
einzuwenden habe, wurde der Antrag vom Ausschuß abgelehnt.
(Dr. Petersen hatte beantragt, die geforderte Summe aus Anleihe
z u e n t n e h m e n). Ich w i e d e r b o l e deshalb den Antrag.

Lavy (Z.): Im allgemeinen ist im Prinzip vor Vergrößerung
der Anleihen zu warnen. Ich bitte deshalb um Ablehnung deS An-
trages Dr. Daus.

Der Antrag Dr. Daus wird abgelehnt, der Senats-
antrag endgültig angenommen.

16. Vierter Bericht des Ausschusses zur Prüfung deL SenatSantrazcs,
betreffend Nachbewilligung für die Staatskrankenanstalten.

Der Ausschuß beantragt, sein Mandat für erledigt zu erklären.
Hierzu beantragen Dr. Bauer (L.) und Genoffen: Die Bürger-

schaft erklärt den dem Ausschuß erteilten Auftrag zur Prüfung des
SenalSantrags Nr. 213 von 1907 für erledigt und überweist den
Ausschußbericht dem Senat mit dem Ersuchen: die erforderlichen Maß-
nahmen zu treffen, welche das dauernd ordnungsmäßige Funktionieren
der FeueruugSanlagen und eine Herabminderung des Kohlenverbrauchs
aus das normale Maß im Eppendorfer Krankenhaus sicherstellen.

Dr. Bauer (£.): Wenn auch die Arbeit deS Ausschusses im
allgemeinen besriedigt, so doch nicht in dem Punkte, den unser Antrag
berührt. U n p a r t e i i s ch e Sachverständige haben erklärt, die An-
lage funktioniere nicht und werde zu teuer. Der Ausschuß hält auch
die Fortnahme der mechanischen Feuerung für nötig, zieht aber nicht
die Konseauenz, dies zu beantragen. Wir begnügen uns jedoch an-
gesichtS der ganzen Sachlage damit, hierzu wenigstens den Anfang zu
machen, damit das Eppendorfer Krankenhaus eine Musteranstalt werde
und wir aus dem unhaltbar kostspieligen Zustande der fortwährenden
Versuche herauskommen.

Hennicke (R.) bittet, ben Antrag abzulehnen. Dr. Bauer ver-
siehe nach seinen Ausführungen von der Sache gar nichts. Er habe
die Glocken läuten gehört, wisse aber nicht, wo sie hängen. Die
automatische Feuerung sei nicht zu teuer. Daß sie schlecht ausgesührl

.sei, falle auf Konto des Unternehmers.
Weinheber (SD.): Wir haben hier wieder mit einer Hamburger

Eigenart zu tun, dem mangelnden Zusammenarbeiten verschiedener
Ressorts Das ist das einzige, was der Ausschußbericht verrät.
Bei einigem guten Willen hätte sich manches vermeiden lassen.
Baudeputation und Krankenhauskollegium schieben sich immer
gegenseitig die Verantwortung zu. Keiner will schuld haben.
(Zuruf: "Die hat der LieferantI) Warum hat man nicht durch
einen Monteur der Firma die Angestellten anlerncn lassen?
(Zuruf: Ist geschehen!) Warum sind nicht rechtzeitig die
notwendigen geeigneten Kohlen beschafft worden ? (Zuruf: Ist
geschehen!) Nein, man hat erst Stückkohlen zerkleinern müssen, bann
erst sind Nußkohlen angeschafft. Hoffentkich trägt man endlich unseren
Wünschen Rechnung und arbeitet Hand in Hand. (Sehr richtig!)

Dr. Bauer (L.): Warum wird Herr Hennicke so heftig? Ich
habe ihm doch nichts getan! Ich habe gar keine Glocken läuten hören
(Heiterkeit), sondern nur vorgetragen, was der Ausschußbericht sagt.
Herr Hennicke ist doch selbst für Beseitigung der automatischen Feue-
rung eingetreten. Wie kommt er heute zu einem andern Standpunkte?

Hennicke (R.): Bezüglich der Stückkohlen lag ein Irrtum des
Fabrikanten vor. Die mechanische Heizung muß beseitigt werden, weil
sie durch das ewige Probieren ruiniert worden ist. Aber wir wollen
uns doch hier nicht mit technischen Fragen beschäftigen ober bies-
bezügliche Anträge stellen. (Sehr richtig!)

Prahl (L.) tritt für ben Antrag Dr. Bauer ein. Auch die
Beseitigung der mechanischen Feuerung werbe riesige Summen kosten.
Daß Stückkohlen unverwenbbar seien, konnte man auf ben ersten Blick
sehen. Es hanbelt sich um einen Versuch, bei uns sehr teuer wurde.

Dr. Teödorpf >R.): Ter Ausschuß hatte nur die Ausgabe, zu
prüfen, woher die Mehrausgaben stammen. Was weiter geschehen soll,
ist Sache des Senats. (Sehr richtig.')

Paeplow (SD.): Letzterer Ansicht stimmen wir zu. Es kann
nicht schaden, wenn in Staatsanstalten solche Versuche gemacht werden,
die ein Privater nicht machen saun. (Sehr richtig! rechts.) Anderswo
Hal sich die Fernheizung ja auch bewährt. Die Desorganisation inner-
halb der Behörben läßt sich nicht bestreikn. Tie Betrauung bes
Baurats Zimmermann, eines Architekten, statt eines Ingenieurs, mit
der Bearbeitung dieser «ache war meines Erachtens ein Fehler.
Die Anlernling der Heizer scheint durchaus ungenügend gewesen zu
sein. Mau muß aber rechtzeitig erwägen, ob das richtige Skutematerial
zur Verfügung steht. Geklappt Hal die Geschichte nirgend. Richtiges
Zusammenarbeiten hat nicht bestanden. (Sehr richtig!)

Warncke (R.): Gewisse Mißgriffe lassen sich bei Neuheiten nicht
vermeiden. Das Krankenhauskollegium beschäftigt sich nicht mit tech-
nischen Fragen, es untersucht nur.

Dr. Cohen (L ): Das von Dr. Tesdorpf vertretene Prinzip er-
kennen wir nicht als richtig an. Was er sagte, bedeutet eine Herab-
setzung der Aufgaben der Bürgerschaft. (Oho! rechts.) Auch mit
technischen Fragen beschäftigen wir nnS durch die in unserer Mitte
sitzenden Fachleute. Unser Antrag ist die logische Konsequenz des
Ansschußberichts.

Marquard <Z.) wendet sich gegen Dr. Cohen. Ter Antrag
Dr. Bauer sei überflüssig. Die Untersuchungen sind noch nicht ab-
geschlossen.

Dr. Albrecht (R.): Der Antrag Dr. Bauer rennt offene Türen
ein. Daß die Anlage nicht funktioniert, bezweifelt niemand. ES ist
nur strittig, ob sie fortgenommen werden soll.

Prahl (L.) meint, endlich muffe man doch aus dm Versuchen
herauskommen.

Tr. Cohen (L.) polemisiert gegen Marquard und Dr. Albrecht.
Paeplow (S$.) wendet sich gegen Warncke.
Dr. Albrecht <R.) bestreitet, daß von einer Desorganisation

der Verwaltung, wie Paeplow sie behauptet, die Rede fein könne.
(Widerspruch.)

Marquard 1Z.) wendet sich gegen Tr. Cohen: Der Ausschuß
überlasse es dem Senat, die nötigen Maßnahmen zu treffen.

Weinheber (SD.): Wir haben den Eindruck, als ob die Bau-
beputation eine Anlage geschaffen hat, bie bem Krankenhauskollegium
nicht angenehm war. Daher — trotz Tr. Albrecht — bie Differenzen.

Ter Antrag Dr. Bauer wirb ab g e 1 ehnt, der Auk-
s ch u ß a n t r a g angenommen.

17. Antrag von Hen unb Genossen auf Einsetzung einer VermittlmigS-
deputation, betr. Schaffung eines neuen DiSziplinar-

unb Pensionsgesetzes.
Ter von Hey (V.L.) unb Genossen gestellte Antrag lautet:

Die Bürgerschast beschließt und ersucht den Senat um seine Zustimmung,
daß gemäß Art 70 bet Verfassung eine VcrmittlungLdeputation von
12 Mitgliedern (4 Senats- unb 8 Bürgerschaftsmitgliedern) nieder-
gesetzt werde, um die zwischen Senat und Bürgerschaft andauernd be-
stehende Meinungsverschiedenheit, betreffend Schaffung eines neuen
Disziplinar- und Pensionsgesetzes für die nichtrichterlichen Beamten,
zu beseitigen.

Hcst (D. L.): TaS geltende DiSziplinargesetz hat trotz seiner Vor-
züge gegenüber dem früher bestehenden Mängel, deren Beseitigung er-
strebt werden muß. — Redner schildert die bisherigen Verhandlungen
unb Beschlüsse ber Bürgerschaft in bicfer Frage und da« zurückhaltende
Benehmen des Senats. — Die letzte Antwort beS Senats trägt ben
veränderten Verhältnissen in keiner Weise Rechnung. Er lehnt bie
Wünsche ber Bürgerschaft ab, angeblich „im wohlerwogenen Interesse
ber Beamten unb des öffentlichen Dienstes". Das gilt von ber Bei-
behaltung deS abgekürzten Verfahrens bei ber Dienstentlassung
owohl wie ber Arreststrafe. Letztere wirb respektive ist

inzwischen in einer ganzen Anzahl Bundesstaaten abgeschafft. Hamburg
scheint ben Ehrgeiz zu haben, konservativer zu fein als Preußen unb
ber preußische Lanbtag. Die Arreststrasc wird von den brauchbaren
Beamten als eine drückende, unwürdige Last, nicht, wie ber Senat
meint, als „Wohltat" empfunben. Es fehlt baS richtige Vertrauen zu
ben Beamten Diese haben ihre letzte Hoffnung auf eine gemischte
Kommission gesetzt, von ber erwartet wird, daß sie vorurteilslos alle
einschlägigen Fragen prüfen wird. Stimmen Sie unserem Anträge
zu. (Bravo!)

Framhein (R.): Wir halten einen Ausgleich ber besteheuben
MeinungSverschiebenheiten für notwendig und den beantragten Weg
für richtig, weshalb wir für den Antrag stimmen werden. (Bravo I)

Wolshagen (Z.): Ich gebe für meine Fraktion die gleiche Er-
klärung ab. (Bravo!) Es wundert uns, daß der Senat den wohl-
begründeten Wüiischen der Bürgerschaft so kühl gegenübersteht. Tie
Aufrechterhaltung der Arreststrafe kamt angesichts der entschiedenen
Ablehnung dieser „Wohltat" durch die Beamten selbst gar nicht be-
gründet werden. ES muß bei uns überhaupt eine objektivere Be-
urteilung der Beamtenfragen Platz greifen, das persönliche Moment
muß mehr ausscheiden.

Prahl (£.): Auch wir stimmen bem Anträge zu.
Präsibent Engel: Der Antrag ist nach ber Verfassung zulässig:

wenn bie gemischte Kommission beantragt wird, muß sie eingesetzt
werben. Bedenken gegen die Fassung deS Antrages sind also nicht
gegeben. „

Sauer (SH.): Ich begrüße ben Antrag mit Freuben. Die Arrest-
strafen, baS lehrte mich langjährige Praxis, sinb zur Aufrechterhaltung
ber Disziplin nicht erforderlich. (Hört! hört!) Mindestens sollte
man sie einmal für eine Reihe von Jahren suspendieren, um zu sehen,
wie es ohne sie geht. Das abgekürzte Verfahren ist eine sehr harte
Rechtsschmälerung.

(«ruenwaldl (SD.): Wir werden für den Antrag Hey stimmen.
Der Antrag Hey wird einstimmig angenommen.

18. Bericht des Ausschusses zur Prüfung des Antrages von Kümpel,
betreffend Erlaß eines Ortsstatuts über die Sonntagsruhe.

Der Ausschuß beantragt Ablehnung des Antrags Kümpel.
Kümpel (Z.) beantragt: Die Bürgerschaft beschließt, den Senat

zu ersuchen, aus Grund der §§ 105 b Abs. 2 und 142 der Gewerbe-
ordnung den Erlaß eines Ortsstatuts Über die Sonntagsruhe herbei-
führen zu wollen, durch das die Beschäftigung von Gehülfen, Lehr-
lingen und Arbeitern in den Kontoren des Handelsgewerbes mit Aus-
nahme der an der Reederei und Schifffahrt beteiligten Betriebe unter»
agt, in ben offenen Verkaufsstellen auf die Zeit von 7 bis 9i Uhr
Vormittags beschränkt wird.

Dr. Petersen (V. L.) beantragt baS gleiche mit der
Aenderung : „in ben Kontoren des Handelsgewerbes und ben offenen
Verkaufsstellen auf bie Zeit von 7—101 Uhr beschränkt wirb" unb
Ersuchen an bie Kirchenbehörben um enlsprechenbe Verlegung ber
Kirchzeit.

Windrath (Z.) ersucht Kümpel, bie Zeit in seinem Anträge bis
104 Uhr auszubehnen; bis 9j Uhr sei nicht ausreicheitb.

Kümpel (Z.): Die Entwicklung der Sozialpolitik lehrt, daß
ohne die Hülse der Gesetzgebung nichts erreicht werden kann. Der
Ausschuß verschließt sich leider dieser Erkenntnis, er folgt einfach den
Spuren ber Handelskammer unb ber Reedereien. Das ist bedauerlich:
Heute ist das Verlangen nach Sonntagsruhe bei ben selbständigen
Geschäftsleuten ebenso stark, wie bei Den Hattblungsgehülsen. Der
Ausschuß hat sehr eingehenb gearbeitet unb ein sehr reichhaltiges
Material, namentlich vom Deutschnatioitalen Hanblungsgehülfen-
verband zur Verfügung gehabt. Die Sonntagsarbeit in Kon-
toren ist allgemein als überflüssig anerkannt; mit Ausnahme
ber an SHecberei unb Schifffahrt beteiligten Betriebe von groß-
kaufmännischen Betrieben haben heute höchstens noch zehn Prozent
Sonntagsarbeit. Da kann man auch ben Rest zwingen, ihre
soziale Pflicht zu erfüllen. Die Rücksichtnahme aus bie SRecbercien
müßte, konsequent burchgesührt, bie vierundzwanzigstüiibige Arbeitszeit
rechtfertigen. In keinem Hasen wirb so viel Sonntagsarbeit geleistet,
wie in Hamburg. Mit Ausnahme bes ersten Weihnachtstages ist an
allen Sonn- und Feiertagen gearbeitet worden. Wäre die Polizei
zurückhaltender mit ber Erteilung von Erlaubnisscheinen, so würbe bas
zurückwirken auf bie Kontore. Die großen Banken kennen die
Sonntagsarbeit kaum noch. Soweit sie verlangt ward, war sie völlig
unbegründet. Für die Frage ber Durchführbarkeit bet völligen
Sonntagsruhe ist von Wichtigkeit, baß sie von alten Hanbltmgs-
gehülsenveremen, einschließlich des großen 58er, in dem bie Prinzipale
wesentlichen Einfluß haben, bejaht würbe. Tic TeiaillistciiTüimiier
befürwortet erweiterte Sonntagsruhe, bie nur eine zeitliche Ver-
schiebung ber BebarfSdeckuiig, nicht eine Bebarssverrninberung zur
Folge habe» würbe. Sie hält höchstens brei Stunden Sonnlagsarbeit
für ausreichend. Viele Beteiligte würden aber nichts gegen völligen
Sonntagsschluß einwenden, weil die Zeit von 7 bis 10 Uhr
für sie gar keinen Wert hätte. Auch für das Bäckergewerbe
müßte die vorgeschlagene Zeit m. E. genügen. Ter Allsschußbericht
hat in allen beteiligten Kreisen lebhaftes Bedauern hervor-
gcrufen. Noch gestern haben 14 Detaillistenvereine geschlossen im
Sinne meines Antrages votiert. Eine gleiche Aeußerung liegt mir
von rund 1000 Schlächtermeistern vor. Sie, m. H., können mir also
ruhig folgen. In vielen Städten und Großstädten ist völlige Sonn-
tagsruhe durchgeführt, ich verweise nur auf Frankfurt a. SDl., das von
einem sozialpolitisch hochstehenden Oberbürgermeister geleitet wird.
Dort hat sie sich allerbesten^ bewährt, keine ber vielen Befürchtungen
sinb eingetroffen, keiner will mehr Sonntags arbeiten. (Große Heiter-
keit.) So würbe es auch bei uns gehen. Stimmen Sie meinem All-
trage zu, ber allen billigen Bedürfnissen Rechnung trägt. (Bravo!)

Fr. Ehlers (SD.): Der Bericht hat mich außerordentlich ent-
täuscht. Ich hätte mindestens eine einheitliche Regelung der Verhält-
nisse erwartet. Die Durchbrechung der Arbeitszeit durch die Kirchzeit
ist ein ganz unglücklicher Zustand. Diese Zeit ist für bie Handlungs-
gehülsen völlig wertlos. Die beteiligten GejchästSleute sinb sehr ent-
rüstet über bie Ablehnung des Antrags Kümpel. Die Beschränkungen
ber Geschäftszeit haben zwar anfangs gewissen Wiberstanb gesunden,
nachher mochte sie aber doch niemand entbehren. Den Antrag Kümpel
betrachte ich als Abschlagszahlung, uni zunächst einmal das Publikum an
die Neuerung zu gewöhnen. Der Sonntagsverkehr ist in ben Geschäften
heute schon ganz minimal, auch an ben Wochentagen könnte gern um
8 Uhr geschloffen werben, wenn nur Sonnabends bis 10 Uhr ge-
geöffnet wäre. Bei ber heutigen Regelung hat bie Kirche trotz der
„Kirchzeit" aus den Geschäftskreisen keinen Zuspruch. Die Leute
können nicht rechtzeitig in die Kirche kommen ober sie können nicht zu
Mittag essen. Der Antrag Kümpel enthält bas Erreichbare, wir
werden ihm zustimmen. Eine Verschiebung der Kirchzeit wäre bei
einigem guten Willen wohl durchführbar. Wir sollten endlich be-
rechtigten Interessen Rechnung tragen. (Bravo!)

Menzel (V. L.): Herr Kümpel ist sehr wandelbar in seinen An-
schauungen ; hoffentlich wird sein neuer, aus Spaltung der Gegner
berechneter Antrag abgelehnt. Im Ausschuß haben sich alle Prinzipals-
vertreter gegen den Antrag gewandt. Gewichtigere Vereine haben sich
anders ausgesprochen, als die von Herrn Kümpel erwähnten. Die
Bestrebungen der Handlnngsgehülfen und ihrer Freunde gehen auf
volle Sonntagsruhe. Und das ist ein schöner Traum, der für die
Hälfte bet Menschen nie Wahrheit werden wird, insbesondere für
unsere Frauen, für das vielgestaltige Verkehrsgewerbe, das Wirts-
gewerbe unb viele anbere mehr. Die Sonntagsruhe hat
manche Existenz ruiniert; ein weiteres Vorgehen auf bem
Wege wird weitere ruinieren. Manche Geschäfte sind auf
die Außenkundschaft angewiesen, die nur Sonntags kommen kann.
Derartige Eingriffe der Gesetzgebung sind alles andere, alS eine Förde-
rung des Mittelstandes. Kein Mensch wird so in seiner Erwerbs-
möglichkeit beschränkt, wie der Ladeninhaber. Das ist ein schlimmer
Fehler ber Gewerbeorbnuiig, ben wir bem Zentrum unb der Sozial-
demokratie verdanken. Die Angestellteil im Handelsgewerbe hätten alle
Ursache, mit bem seit 1890 Erreichten zufrieden zu sein. Bei den
heutigen gesetzlichen Bestimmungen ist es schwer für einen kleinen Ge-
schäftsmann, emporjufommen. Folgen Sie dem Ausschüsse!

Ein Antrag Prahl auf Vertagung wird abgelehnt.
Dr. Petersen (33. L.): Dar bedauerliche Ergebnis der Aus-

schußberatung ist einer hoppelten Gegnerschaft zu danken: Denen, bie
grunbsätzlich gegen jeden weiteren gesetzlichen Gingriff in das Ver-
hältnis zwischen Arbeitgebern unb Arbeitern sind, und denen, die, wie
Menzel, sich fragen, ob bei bem Fortschritt für Arbeitnehmer auch bas
Interesse ber Arbeitgeber ausreichend gewahrt bleibt. Mit letzteren
kann man politisch zusammengehen (Heiterkeit), bei ihnen handelt es
sich darum, ob bie Schnelligkeit deS gesetzgeberische» Arbeitens zu groß
ist ober nicht. Es ist erfreulich, daß wir alljährlich den tiefen
unb objektive» Bericht ber Detaillistenkammer erhalten.
Ter Detaillisten-Arbeilgeberstanb steht nicht hinter Menzel, er wünscht
einen Fortschritt bezüglich ber Sonntagsruhe. Durch bie unglückliche
Lage bes Hauptgottesdienstes wird ein unhaltbarer Zustand geschaffen;
eine wirkliche Sonntagsruhe besteht weder für Prinzipale noch für
Angestellte. Ich bin Freund der völlige» Sonntagsruhe, halte aber
eine allmähliche Durchführung für richtig. Der Antrag Kümpel
bfbeutet das zugestandenermaßen nicht. Deshalb stellte ich meinen
Antrag. Hoffentlich treten auch die Geistlichen für eine Verlegung der
heutigen Kirchzeit ein, der die Schuld an den heutigen Mißständen
beizumessen ist. Hoffentlich zeigt sich das Plenum etwas fortschrittlicher
als ber Ausschuß, sonst würde sich bie Bürgerschaft ein schlechtes
Zeugnis vor ber Bevölkerung ausstellen. (Bravo l)

Ein Antrag auf Vertagung wirb angenommen.
Schluß 10.4 Uhr.

Neueste Nachrichten.

Telegramme deö Wolffschcn Bureaus.
Berkin, 17. Juni. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine

Verordnung wegen der Einberufung ber beiben Häuser bes
LanbtageS auf ben 26. Juni unb ferner bie Gesetze, betreffenb
Aenderung des Gesetzes über den Unterstützungswohnsitz unb bie Ein-
sührung bieses Gesetzes in Elsaß-Lothringen.

Berlin, 17. Juni. „Rhein" mit ber abgelösten Besatzung bes
Kreuzergeschwabers hat am 16. b. M. Tsingtau verlassen unb ist nach
Nagasaki in See gegangen. „Panther" ist am 16. b. M. in Lüberitz-
ducht cingetroffen.

Rathenow, 17. Juni. (Privattelegramm.) Die Leichen des
optischen Arbeiters Otto Schulz unb der unverehelichten Frieda
Röhricht ans Dresden sind hier gelandet. Das vierjährige Töchterchen
der Röhricht wurde bereits früher tot aufgefunben. Die Obbuktion
bes gewaltsam getöteten Kinbes finbel Nachmittags statt. Es hanbelt
sich offenbar um Morb unb folgenben Selbstmorb.

Wien, 17. Juni. Der Wehrausschuß bes Abgeorbnetenhauses
»ahm bie Regierungsvorlage, betreffenb bie Erhöhung bes Lanbwehr-
Nekrutenkontingents unveränbert an.

Paris, 17. Juni. Der rabilale Sozialist Marguet ist zum
Präsibenteu des Generalrats bes Seine-Departements gewählt
worden.

Paris, 17. Juni. DaS Kuvert, welches die Formel Lemoines
zur Fabrikation von Diamanten enthalten sollte, ist geöffnet worden.
Der Untersuchungsrichter ist ber Ansicht, baß die Formel auf Schwindel
beruhe. Wie ber Untersuchungsrichter mitteilt, ist Lemoine geflüchtet.

Paris, 17. Juni. Neueren Nachrichteit zufolge ist es unrichtig,
baß Mula» Hafib in Arzilla zum Sultan ausgerufe» ist.

Paris, 17. Juni. Wie ans Saigon gemelbet wirb, über»
chritten zwei starke bewaffnete Baitben ausständiger Reformisten die

Grenze bei Laokai unb branbschatzte» mehrere Ortschaften. Truppen-
abieilungen sinb zur Zersprengung unb Entwaffnung ber Banbe» ab-
gegangen.

Nach einer Depesche aus Fez Dom 14. Juni würbe Buchta ben
Bagdabi unb beffen Stuber auf Befehl Mulay Haffbs gefangen gesetzt
unb ihre Güter mit Beschlag belegt. Die öffentlichen Ausrufer ver-
fünbeit die Wiedereinführung der Tabak- unb Torsteuer. Wiberspruch
würbe nicht erhoben.

Paris, 17. Juni. Aus Fez wird gemelbet, baß mit Buchta
ben Bagdabi und seinem Bruder Madani elf Notabein ans bem
Stamm" Bagdani als Gefaiigene »ach Marakesch gebracht sind.
El Glaui ist zum Großvezier, Ben Kebboltz zum Justizminister, der
Bruder Glauis zum Kriegsminister, Ben Daud zum Gouverneur von
Marakesch ernannt. — Hasid liefe die elektrischen Anlagen, die Auto-
mobile und alle Gegenstände europäischen Ursprungs zerstören, die
Abdul Asis gehörten.

Amsterdam, den 17. Juni. Wie das „Handelsblab" aus
Batavia meldet, sanden in Altagam (Westküste von Sumatra) wegen
der Einführung einer Steuer Ruhestörungen statt, bei denen von
ber Bevölkerung 90 Personen getötet bezw. b e r ro u n b e t
würben. Die Truppen hatten neun Tote unb 13 Verwundete. Auch
an anderen Orten am Singkarck-Se« kam es zu SHutieftörungen. Vier
Gendarmerie-Abteilungen wurden nach den Aufstalidsorten abgejanbt.

Rom, 17. Juni. Deputiertenkamlner. Dec Gesetz-
entwurf, betreffenb den Gerichtsstand ber Zivilbeamten, staub zur Be-
ratung. Barzilai (von ber äussersten Linken) beantragte Absetzung
von bet Tagesorbnuilg, wogegen Ministerpräsibeut Giolitti sprach.
Hierauf würbe in namentlicher Abstimmung mit 248 gegen 56 Stimmen
die Absetzung von ber Tagesordnung abgelehnt. Die Beratung des
Gesetzentwurfs wurde begonnen.

Rom, 17. Juni Deputierienkammer. Bei der Be-
ratung über bett Gesetzentwurf, betreffend den Gerichtsstand bet
Zivilbeamten erklärte Ministerpräsibent Giolitti, es sei unrichtig,
bafe durch diesen Gesetzentwurf in irgend einer Weise bie bürger-
lichen Rechte vermindert würden, denn das Projekt regele allein
bie Pflichieit ber Beamten in ihrer Eigenschaft al8 Beamte unb stelle
Grenzen auf für bie heute unumschränkte Exekutivgewalt. Es dürfe
nicht geduldet werden, daß bie Beamten, bie bem Könige ben Eid der
Treue leisten, meineidig würden. (Lalighanhaltenbet stürmischer Beifall.)
Tenn kein Staat könne eS zulaffen, bafe bie Personen, welche bie
Träget bet öffentlichen Gewalt sinb, sich gegen ben nationalen Willen
auflehnten. Giolitti schloß mit bet Versicherung, bafe bet Dorliegenbe
Gesetzentwurf die Recht« niemandes beschränke unb bafe ihm keinerlei
politische Absichten zu gründe lägen. Er verfolge allein die Aufgabe,
das regelmäßige Fuiiktionicren der öffentlichen Dienstgeschäfte z»
sicher». (Beifall.)

Petersburg, 17. Juni. Die Petersburger Telegraphen-Agentur
erfährt auS vollkommen authentischer Quelle, bafe ber Statthalter im
Kaukasus den Zwischenfall an bet persischen Grenze,
bet burch bie Ermotbung eines Rittmeisters unb mehrerer Solbaten
eingetreten wat, als crlebigt ansieht. Da bie Hauptpunkte ber von
General SnarSki ben Nomaden gestellten Forderungen erfüllt wurden,
gilt die ber Strafeppebition bes Generals SnarSki gestellte Aus-
gabe alS abgeschloffen. Der Statthalter befahl, bie Straf»
erpebition abjuberufen. Hinsichtlich der hauptsächlichsten Forderung
Rußlands, nämlich der Geldbuße, ist die Nachricht eingetroffen, daß
außer den bereits bezahlten 50 000 Rubeln die Nomadenführet an
General SnarSki weitere 14 000 Rubel entrichtetem Mithin sind in
diesem Punkte die russischen Forderungen erfüllt. Bloß eine gewisse
Summe für bie GerichtSkosten würbe nicht eingetrieben, ba ben Nomaben
hierfür ein Aufschub auf ein Jahr gewährt ist. Außerbem teilte die
persische Regierung dem russischen Gesandten in Teheran mit, daß die
verhafteten ^Mörder deS SHittmeiflerS Dvojcglastoff bestraft wurden.
Dern russische» Kottsulatsvertreter in Ardabil ist aufgetragen, die
Vollziehung ber Strafe zu überwache».

Mekille, 17. Juni. Die Zurückziehung ber spanischen Truppen
auS dem Lager Puptarestinga ist unter dem Schutz« deS Kanonen-
bootes „Maria Molina" ohne Zwischenfall vor sich gegangen.

Taebris, 17. Juni. Meldung ber Pet. Tel.-Ag. Hier ist bie
Dielbung eingetroffen, daß eine Kompagnie türkischer Infanterie Die
strategisch wichtige, 25 Werst von SalmaS gelegene Festung Tschakhrin-
kala am 16. Juni besetzte. Tie durch Kurden am 8. Juni zerstörte
Telegraphenverbindung nach TaebriS wurde bisher nicht wieder
hergestellt.

Brieflasten.

W. M. 4384. DaS Mädchen tut am besten, auch nach lernet
Verheiratung bie Versicherung freiwillig fortzufetzen, inbem sie jährlich
mindestens zehn Wochenmarken Hebt. Eine Rückerstattung der Hälfte
der geleisteten Beiträge ist bei weiblichen Personen bann zulässig, wenn
vor Eingehung ber Ehe für mindestens zweihundert Wochen Beiträge
eiltrichtet worden sinb. Der Antrag auf Rückerstattung nmß vor Ab-
lauf eines Jahres nach dem Tage ber Verheiratung gestellt werden.

F. B. 123. Ja, aber nur, soweit bie für die letzten drei
Monate fällige Steuer in Betracht kommt.

H. S. 23. Nach unserer Auffassung werden Sie gegen bie Sin»
orderung bes GemeindevorstanbeS kaum mit Erfolg angehen können.

Eine anbere Frage ist, ob Ihnen bie Gemeinbe nicht zum Ersatz ber
bisherigen Ausgaben haftbar wird. Legen Sie bie Sache einem Rechts-
anwalt vor.

Faust. Wenben Sie sich an bie Bnchhanblung Auer & Co.
A. R. Fragen Sie bei ber SHecberei an.
M. 45, Parmbeck. Gepfänbet werben kann nur, wenn bit

Forderung gerichtlich eingeklagt ist; auch muß Ihr Jahreseinkommen
X 1500 übersteigern

C M. Den Nachweis kann das Handelsgericht fordern. Im
übrigen kann bie Löschung Ihnen in Ihrem Falle nichts nütze».

C. 40. Das geschieht.
Ccholcsec, Wcndenstraße. Güstrow 17 103, Wismar 22 028.
K. K. 100. Meldeschein, Geburtsurkunde, Staatsangehörig-

keitsausweis, Militärpapiere.
M. 10. Mindestens zweihundert Wochenbeiträge.
C. «., Schiffbeck. Nach § 44, Absatz 5 des Gesetzes über die

Jnvalidiläts- und Altersversicherung haben Hinterbliebene, denen auS
Anlaß des Todes.des Versicherten aus Grund der Unsallversicherungs-
gesetze Rente gewährt wird, keinen Anspruch auf Rückerstattung von
Beiträgen.

Geuoffc 33. Der Dampfer gehört zur Reederei „Dampfschiff-
fahrts-Gesellschaft Neptun Lübeck". Wegen weiterer Auskunft wende»
Sie sich a» die Reederei.

A. K. 100. Sie sönnen es auf gerichtliche Austragung, cm-
koulmen lassen; doch empfiehlt sich dies nicht, wenn Sie Ihrer Sache
nicht ganz sicher sinb. Erkundigen Sie sich bei einem zuverlässigen
GaSsttter.

N. N. 1908. Für bie Kosten können Sie herangezogen werde»,
wenn Sie pfändbares Einkonnne» über X 1500 jährlich haben, sonst
nicht. Bei Gütertrennung hastet ber Besitz ber Frau natürlich nicht
ür bie Verpflichtungen bes DianneS.

Muschie. 1. ES gibt eine derartige Fürsorge, doch müssen
Sie uns schon Ihre Adresse wisse» lassen, damit wir Ihnen mitteile»
können, an wen Sie sich wenden müssen. 2. Mündig muß man sein.
3. Stadthaus, 2. Etage, Zimmer 68.

I. St. F. B. Ob das Gericht in der wahrheitsgemäßen Ans-
age des Arztes in diesem Falle eine Beleidigung erblickt, erscheint uns
ehr Meiselhafi. Eher könnte er, falls materielle Schädigung eintritt,

auf Schadenersatz belangt werden. <
Ro. 13 F 1. Es haftet in ber Psänbnng alles, wa8 Sie bc=

itzeii, auch bie Mobilien. 2. Ja.
Cin Dummer 22. Ueber solch gleichgültige Dinge stellen wir

keine Ermittlungen an.
St. Pauli 3929. Derartige Mittel empfehlen wir nicht,

wenben Sie sich an einen Arzt.
I. I. 999. Darüber ist uns nichts bekannt.
R. F. 88. Ihre Frage ist uiiverstänblich.
A. B. 24. Der Vater ist nicht haftbar.
P. C. 1900. Der Beamte hat baS Recht dazu. Eventuelle

Beschwerde» sind bei der Polizeibehörde anzubringe».
E. 66. An das Zentralbureau für das Feuerlöschwesen,

Spitalerftrafee 2. ...
Rc. 88. Mittwochs - Sonderzüge fahren bis einschließlich

26. August 9 Uhr 42 Min. Vormittags von Hamburg, Hauptbahnhos.
SS egen bet übrigen Sonberzüge fragen Sie am besten bei ber
Direktion an.

R. S. I. Das kommt auf ben Kontrakt an.
R. P. 55. Gewiß kann bas als Majestätsbeleibignng an-

gesehen werben, doch bürste ein solcher Fall wohl kaum vorkommen.
M. H. Die Abmachung Ihrer Tochter mit bet Herrschaft ist

rechtsgültig.

Angeordnete Aufgebote.
Ltanbesamt Nr. 1.

Emil Arthur Hons Haller mit Philippine Karoline Jenny Jung. —
Friedrich Karl Georg Schuft mit Anna tviaria Krause. — Friedrich Christian
Voss mit Helene Louise Elise Emmti Anna Neubecker. — Gustav Wilhelm
Wittke mit Alwine Elsbeth Rothe.

Hamburg, den 16. Juni 1908.
Standesamt Nr. 2.

Willi Gätjens mit Charlotte Christiane Karoline Kernling, geb. Schlie
— Reinbold Albert Leik mit Johanne Wilhelmine Schmarz., — Johann
Friedrich Walter Rauch mit Gertrud Hedwig Breidenbach. — Carl Arthurs
Rehders mit Alexandra Susanna Johanna Heisel. — Henry Ernst
Johannes Köthke mit Catharina Margaretha Wilhelmine, geb. Hamann,
verw. Tödi. - August Christoph Hoyer mit Anna Sophie Emma Schöhr.
— Hugo Robert Greiser mit Emilie Auguste Schaefer. — Rudolpf Johann
Diedrich Oltmann mit Minna Bass.

Standesamt Nr. 2a.
Ernst Heinrich Paul Freese mit Caroline Friederike Christiane Wiek-

husen. - George Friedrich Borchert mit Ella Martha Franziska Lamcke.
Standesamt Nr. 3.

John Alfred Edye mit Gertrud Olga Fester. — Alexis Bernstein mit
Helene Catharine Petersen.

Hamburg, den IS. Juni 1908.
Standesamt Nr. 20.

Hermann Banse mit Maria Magdalena von Sanften. — Jacob
Wilhelm Rissen mit Emma Kühl. - Georg Reinhold Raabe mit Frieda
Louise Marie Grube.

Hamburg, den l6. Juni 1908.
Standesamt Nr. 21.

Carl Wilhelm Paul Bierkhoff mit Meta Ida Anna Carolma Froriep
— Wilhelm Tamke mit Amanda Terese Söffe Bade. — Kurt Karl Hermann
Schambach mit Anna Margarete Luise Emma Thon. — Ernst Heinrich
Franck mit Pauline Albertine Frohn. — Fritz Ludwig Christian Heinrich
Schwiesow mit Magdalena Ogc>rek.

Hamburg, den lS. Juni 1908.
Stintdesanit Nr. 21a.

Ernst August Karl Friedrich Hillebrecht mit Aline Bertha Barnikol. —
Siemon Rosenberg mit Hedwig Gertraud Schmitz.

Standesamt Nr. 22.
George Carl Ludwig Dlatiheides mit Margaretha Selma Elvine

Lindberg. — Georges Thomas Hayne mit Anna Maria Magdalena Bourg.
— Christian Hermann Hinrich Schubarth mit Henriette Theodora Anna
Binn.

Standesamt Nr. 23.
Leonhard Wiedemann mit Auguste Franziska Louise, gesch. Paetz, geb.

Berglöf. — Wilhelm August Beckmann mit Frieda Richter. — Christian
Eduard Friedrich Herzog mit Anna Marie Lindhorst. — Ferdinand Franz
Friedrich Knees mit Bertha Magdalena Biene. — Joachim Friedrich
Christian Schulz mit Diaria Henriette Friederike Sophia, verw. Randerath,
geb. Freckmann.

Hamburg, den IS. Juni 1908.

Qeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Hamburg (Deutsche Eeewartes.

Witternnstöiibersfcht vom 17. Juni.
Im östlichen Teile des südwärts nach dem Westen Kontinentaleuropas

reichenden Ausläufers niedrigen Druckes hatte unser Bezirk bei schwachen,
meist südöstlichen Winden warmes, bis zum Nachmittage meist heiteres,
später voiwiegenb trübes Wetter mit ausgebreiteten Gewittern und in den
nördlichen Gebietsteilen auch stellenweise Regenfälle ohne Gewitter,
erscheinungen; die Temperatur stieg auf 23 bis 29 Grad und ging Nachts
gleichmäßig nur auf 15 bis 18 Grad zurück. Heute Morgen ist das Wetter,
da die südöstlichen Winde fortbestehen, heiter und wärmer als gestern.

Das Tiefdruckgebiet hat sich ostwärts verlagert und reicht heute von
einem Tief bei den Lofoten über Mitteleuropa nach dem Westen Kontinental-
europas zwischen dem ostwärts verlagerten Hochdruckgebiete über Rußland
und einem neuen, vom Ozean heranziehenden Hochdruckgebiete.

Bei steigendem Barometer ist etwas kühleres und bis aus Brwttter-
^egen trockenes Wetter zu erwarten.

Skussicht fite die Witterung am 18. Juni.
Kühler, wolkig, bis auf Gewitter trocken.

Meteorologische «eovqchtuugen.
W. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg. 17. Juni. Mittags 18 Uhr.

Versammlungs-Anzeiger.
Verein«:

Donnerstag, den 18. Juni, AbenbS 8 Uhr: SchiffSzimmerer
Veddel - Reiyerstieg - Allenwärdcr , bei Vorwohte, Neusiäbtcr-
ftrafee 41. — Abends 84 Uhr: Maschinisten, im GcwerkschaftShause.
— Zimmerer aller Bezirke, im GcwerkschafiShausc. — Sessel«
reiniget, bei Linbloh, SHetmaruSfir. 5.

Freitag, ben 19. Juni, Abends 84 Uhr: Gewerkschaftskartell
(Delegierte und Borstandsmitglieder), int GcwerkschaftShausc.
— Steinarbeiter I, im Restaurant „Vorwärts", Frankenstraßc.

Kran lenk ass en:

Sonnabend, ben 20. Juni, AdenbS 84 Ufer: Tischler unb
andere gewerbliche Arbeiter, St. Pauli, bet Wolter, Sidtrftr. 62.



Schule besucht, um zu lernen, sich aber sonst nicht auf die Hosen
setzt, so würde er dock kein Redner. Wird er aber ein Redner,
io ist damit immer nock nicht gesagt, daß er auch ein Gewerk»
ichaftsführer ist. Beides muß ausgiebig betrieben werden. Tie
Besucher der Rednersckule müssen Leute sein, die sckon in der Ge-
werkschaft angestellt sind und nicht solche, die den Dog schwer in
bet Fabrik oder in bet Werkstatt arbeiten müssen. Richten wir
und danach, so werden auch die Besucher das leisten, was ge-
fordert wird, und auch die Schulen sind bann nicht unnütz ein-
gerichtet.

Scheerer -Altona stellt sich in bezug auf die Bildungsschulen
auf den Standpunkt bet Generallommiiston

Kraft. Frankfurt a. M. bittet, da zu diesem Punkt die Dir-
kusiion schon eine seht ergiebige war, die Redezeit von 30 Minuten
auf 15 Minuten zu reduzieren.

Außerdem liegt auch ein Antrag auf Schluß der Debatte vor;
er wird aligelehnt, angenommen wird aber ein Antrag, die Rede-
zeit auf 10 Minuten festzusehen.

Seeger- Cannstatt fuhrt aus, daß sie die jungen Leute erst
zur Organisation bringen können, nachdem sie längere Zeit hn
Betriebe sind. Weiter gibt Redner besannt, daß sein Fabrikant
den Urlaub zur Generalversammlung nicht erlaube. Hierzu müsse
der Vorstand eine Entscheidung treffen, wie man sich bet solchen
Angelegenheiten zu verhalten habe

Vom Vorsitzenden wird folgender Antrag zur Verlesung ge-
bracht: „Ort«beamte, welche zu ihrer Besoldung einen Zuschuß er-
halten, sind bei Anstellung im „Fackblatt" zur Bewerbung unter
allen Mitgliedern auszuschreiben." Der Antrag ist genügend
unterstützt.

Schilling.Magdeburg ist ebenfalls für Einführung von
Unterrichtskursen-, außerdem bitte er aber auch, die (Baukonfe-
renzen beizubehalten. Diese wirkten bildend auf die Mitglieder,
was sehr wichtig sei, denn oftmals käme es vor, daß die Unter-
nehmer bei Differenzen nicht mit den Gewerkschaftsbeamten,
sondern direkt mit den Arbeitern verhandeln wollten. Da fei n'«
gut, wenn auch diese soviel lernten, daß sie den an sie gestellten
hauptsächlichsten Anforderungen gewachsen feien.

Reiner- Köln ist der Ansicht, daß der Vorstand feine Taktik
in bezug auf die Christlichen ändern möge.

Demgegenüber erklärt Schnabrich -Wermelskirchen, daß
es Torheit sei, seine Taktik in bezug aus die Christlichen und
solche Leute, die erst zur Organisation kommen, wenn sie streiken
wollen, zu ändern. Im Gegenteil, die Taktik des Vorstandes
sei richtig und an den Mitgliedern liege es, die Leute, so auszu»
klären, daß sie richtige Mitglieder des Verbandes würden und
nicht bei jeder Gelegenheit mit Davonlaufen drohten. Eine Be-
wegung aber, bei welcher die Mitglieder nock nicht einmal drei
Monate bei der Organisation wären, wäre schon von vornherein
verloren. Sie solle man nicht unterstützen.

Die Unterrichtskurse, für deren Einführung und Beibehaltung
auch er fei, sollten, wenn ihnen bet richtige Wert beigemeffen
wird, nur während des Sommers stattfinden.

, Sekretär Herrmann gibt einige Erklärungen in bezug auf
die Unterrichtskurse gegen die Ausführungen Knolls und Simon
ab. Er sagt, daß auch er ein Freund aller Bildungsbestrebungen
sei. Er habe keineswegs bestritten, daß keine großen Anforde.
rungen an die Verbandsfunktionäre gestellt würden. Ihnen soll
auch die Weiterbildung nicht beschnitten werden. Er habe bloß
daraus hingewiesen, daß man darauf bringe, in den Schulen mehr
Wiffen zu verbreiten, damit ine jungen Leute, wenn sie in daS
Leben treten, mindestens ebensoviel wiffen, wie die Angehörigen
der besitzenden 'Klasse. In bezug auf die Taktik den Unternehmern
gegenüber fei er der Ansicht, daß man diese nicht in den Unter-
richtskursen erlernen könne. Dafür fei die praktische Betätigung
ausschlaggebend.

K r a f t. Frankfurt a. M. Wenn in dem Geschäftsbericht
des Vorstandes gesagt worden sei. daß die Jugendorganisation,
noch nicht den Vorteil für die Gewerkschaften gebracht hätte,
wie man gehofft hätte, so gebe et Simon vollständig recht. DaS
liege daran, daß man die Jugend falsch behandele. Man wollte
sie für wissenschaftliche Vorträge interessieren, was falsch gewesen
sei. Dafür seien die jungen Leute noch nicht zu interessieren.
Besser sei es, sie zu den Gesang- und Turnvereinen heranzuziehen.
Dort wäre ihr Platz, dort erst würden sie gebildet werden, um
für anderes empfänglich zu sein. Hauptsächlick aber seien
Spazrergänge von grotzen erzieherischen Wert. Nachdem 'Jiconct
dann noch eine Schilderung von der Maibewegung in Frankfurt
am Main gegeben hatte zur BegMndu^ der Frankfurter An.
träge, erhielt das Wort

Knoll: Hertmann verkenne den Wert der Unterrichtskurse.
Es fei felbstverständlick, daß alle, die dort hingesckickt würden,
bö8 nötige Maß von Vorwitzen mitbringen. Die Kurse haben
aber den speziellen Zweck, das Wiffen systematisch zu bilden und
mehr dazu zu lernen.

Goldmann-Schweinfurt verliest einen Brief der Her-
zogenauracher Kollegen, welch« bitten, ihnen eine «chuld aus dem
Jahre 1906 zu erlassen. Nachdem sich auch dieser Redner noch-
mals länger über den Wert bet Unterricktskurse unb feine Lebt-
fräste verbreitet hatte, besprach er noch das Wesen der Statistik,
das Verhältnis der freien Gewerkschaften zu den Christlichen, unb
bemertt zum Schluß, daß die Zusckneiber ein Glied in der Kette
der Schuhmacher seien, die nicht anders behandelt werden könnten,
als andere auch.

Demberger -Weißenfels bemerkt, daß die Zuschneider
nicht nur sehr schwer für den Verband zu gewinnen seien, son-

'dem daß sie auck, wenn sie gewonnen sind, sich fast um gar feine
Verbandsangelegenheiten kümmern.

Es ging ein Antrag auf Schluß der Diskussion ein, der aber
abgelehnt wurde.

Der Vorsitzende Markus bemerkt, daß er nichts gegen den
Vorstandsbericht einzuwenden habe. Nun müsse er aber konsta-

rieten, daß die Berbandsbaamten ebenfalls mit zur Generalvev-
ämriilung erscheinen und daß man sie auch als beratende Stim-
men zulassen muffe. Die Tätigkeit des Ausschntzra fei. die Ge-
dbäftc des Vorstandes zu überwachen, aber nicht positiv in dic-
'eiben einzugreifen. Bezüglich der Anträge auf Notfallunier-
tützung, die nun einmal cingefuhrt und nicht so kurzerhand be-
seitigt werben tonne, müße man sehr vorsichtig sein. Die Gau.
lonfetenzen sollten nicht unter der Aufsicht deö Vorstandes statt«
finden, aber immerhin fei eS wichtig, wenn der Vorstand daran
teilnehmt, ohne daß angenommen werde, daß eine Uederwackung
vorliege. Betreffs der Statistiken, daß da« Rcichsftatistischc
Amt auf die Einsendung des Materials seitens der Gewerkschaften
angewiesen sei und sie ernfordert, begrüßt er mit Freuden. Hier
wird einfach gesagt, daß man ohne tnc Arbeiter nicht auSkommtn
kann, wenn man einwandfreies Material haben will.

Ha u p t - Magdeburg, Vorsitzender des Ausschusses, sagt, daß
er nicht zu den LuSführungen mancher Redner sctsvcigen tonne.
Es können Dinge passieren, wie sie wollen, aber man habe wohl
nicht erlebt, daß der Ausschuß von zwei Seiten gelobt worden
sei. Wenn aber Beschlüsse gefaßt sind, die gewiff« Rechte einer
Körpersckaft garantieren, so müsse man sic auch beachten. Wenn
bet Ausschuß mehr Rechte hat, als er ausübt, so muß eben
auck gesagt werben, baß bei Vorstand di, Beschlüsse so inter-
pretiert, wie sie vorliegen. Lautet der Beschluß, daß die Gau»
konferens über die Anstellung eines Beamten zu befinden hat,
so kann sie zu gleicher Zeit auch über die Gehattsfragc entscheiden.
— 'Nack weiteren Erörterungen desselben Redners »über Ange-

legenheiten, die speziell den Ausschuß angeben, wird die Vor-
mittagSsitzung um 12 Uhr geschloßen und auf 1 Uhr Nachmittag»
rertagt.

Elfte Gennalverfammlantz

drsZevtralmdandes -er Söttcher und ööttcherel-

Hjitfsarbeiter Scutschlan-s.

8. Raffel, den 16. Juni 1908.

Zweiter Verhandlungstag.
Die Verhandlungen tmrdben um 8 Uhr Morgens tnird)

Gräger - Lüneburg eröffnet. In bet Beratung des GefchästS-
oerickts wurde fortgefahren. Die DiSkuffion iwet den Kaffen,
bericht sst unwcfenttick. Es gelangte ein Antrag zur Annahme,
in Zukunft liHc Revision vor dem Verbandstage vorzunöbmen.
An den AuSfchühbericht knüpftc sich öbenfalls eine nur kurze
Diskussion. Alsdann erstattete Redäkteur Holtmann.
Bremen den Bericht über das Verbandsorgan. ES sind
eine Reche Anträge eingcganacn zu dem Bericht; die meisten
wünschen eine Ausgestaltung des VerbandSovganS. DaS Blatt
wurde unter schwierigen Vesthältninen auf einer außerordent.
licken Generalversammlung in Kaffei 1887 gegründet. Heute be-
trägt die Auflage 10200 Exemplare, Vie Abonnentenzabl ist in
ständ gern Steigen begriffen. Dak Organ kostet pro Mitglied
unfc Jahr 22 H, jede Nummer ll^ I.

Redner besprach die einzelnen Anträge; die Vergrößerung
des VeickandSorganö hält er wogen der Kosten für ausgefchloffcm
Eine Anzähl Proteste, die gegen die Haltung dcö BerbandsorganS
in einzelnen Fragen laut wusiden und der Versammlung vor-
liegen, toeift er als angeblich unzutreffend zurück.

Böttcher- .Hannover erstattete den Bericht der Preß-
lommMon. Er hchandelt hauptsächlich einen Konflikt zwischen
bet Filiale Hamburg unb der Redaltton. Die Scknld an dem
Konflikt liege auf beiden Seiten. Redner verurteilt es dabei
als vettveMich, wenn Delegierte auf die Generalversammlung
mit Material gegen die Verwaltung kommen und davon schließ-
lick keinen Gebrauch machen, foädetii baHfetbe . rst in den späteren
Filialversiimmluncun verwerten. In einet persönlichen Aus-
spracke mit dem Redakteur ist diesem von der Preßlr,nmrsiwn
empföhlen worden, sich nur aus die Streichung persönlicher
Stellen in den Artikeln zu beschränken, die Artikel aber selbst
zu bringen, um Differenzen zu vermeiden. Redner ersuchte, für
^.^.ttunjt die Berichte über d e Geschäfte des Ausschusses nicht
z» trennen, das fei Zeiwergcuöung.

Die Diskussion über den Bericht des Redakteur- ist
eine säht ausgedehnte, zum Teil erregte. Einzelne Redner wand,
ten sich teilweise fckarf gegen die <-chrelbweise des Organs fit
speziellen Fällen. Präger wendet sich gegen das Verhalfen
einiger Hamburger Kollegen, und verurteilt eS fckarf, daß oft
scharfe Artikel statt im Fachorgan in die Parteipreffe, wie in Ham-
burg gescheoen, lanciert werden. Er erkennt daS Bestreben bet Re-
daktion, den Wünschen der einzelnen Filialen nach Kräften ent-
gegenzukommen, rückhaltlos an unb nimmt den Redakteur warm
tn Sämtz. Eine ganze Reihe von Rednern erklärt sick mit der
Schreibweise tm allgemeinen einverstanden, so R e muS -Berkin.
— Winkelmann - Bremen besprach den Konflikt .Hamburgs
mit der Verwaltung und wendete sich scharf gegen die Nichtachtung
der Befcklüffc der Generalversammlungen durch einzelne Dele-
gierte; er erklärte ein derartiges Verhalten für durckiauS verwerf.
Itdi; weiter wandte sich Redner gegen bi« Angriffe, bie aus Ham-
bürg gegen die Verwaltung kamen.

Die Debatte bauerte den ganzen Vormittag an.
In bet weiteren Debatte kamen verschiedene Redner auf den

damaligen Kon fi k t in her „Vorwärts"-Redaktion zu
sprechen. Zu dieser Sache hatte erit Protest Vorgelegen gegen den
Redakteur deS Verbandsorgans, der diesen Konflikt im Organ
zu breit behandelt und persönliche Bemerkungen zur Sache ge-
macht, die den Protestlern nicht gefielen und nach ihrer Meinung
schädigend auf die Organisation wirkten. Redakteur Holtmann

hatte im Laufe feines Berichts bei Besprechung d, ProtcüeS
nach bet Auffassung einiger Delegierter Der gegcmvärNgcu Re«
Daritem be» „Vorwärts" unlautere Motive unletsckoben wogegen
sich bie Delegierten entschieden wandten. Rrdakleur H o 1 t m a n n
bemerkt darauf in feinem Schlußwort, daß ihm durchaus fern
gelegen habe, der gegenwärtigen „Vorwärts-Redaktion unlautere
Motive zu untersck.even. Vom lAiu Mainz war eine Resolution
unterbreitet, die Parieipresse für bie iWit glichet
bes Verbandes von den Z a h l st e 11 e ii obligates i | di
ein zu führen. Es wurden dann noch eine Reihe Anträge
auf Ausgestaltung des Berbandlorgan« angenommen.

NackmtttagSfitzung.
Ueber den Anschluß an den Holzarbeiter vor-

band resp, an einen größeren Jnduitrieverl>and referierte
Umland- Hamburg. Redner gab einen hiftorifmen Ueber Nid
über die Organisationsform. Tic Konzentration d. Kapitals
erfotdevc eine Konzentration tfr Arbeiterschaft: denn Die erstere
wirke auf daS gesamte VolkswittsckaftSleben; badvcck werde Die
These deS kommunistischen Manisesic- unb die Richtigkeit her
ozialistischen Lehre bestätigt. Auch im Böttckerberiife mache sich

diese Konzentration bemerkbar. Vor allem sind in her dxnntsckcn
Industrie Httnderttaufende von Arbeitern bridwtigt. Volle man
in diesen Industriebetrieben bie Sohn unb Arbeitsbedingungen
verbessern, dann müsse man mit den Arbeitern anderer C rgant.
ätionen gemeinsame Sache macken. Tieselbe Konzentration
mache sick tn her Weinbrancke geltend. Für vn Anschluß spi> V
aber weiter, daß r< durch den Jnbusttieverbanb möglich sei, die
Interessen der üollegen auf allen Gebieten des Berufe« zu meinen.
Äls wichtigster Umstand für den Änfckluh komme aber Du« ''c
biet der Lohnbewegungen in Frage. Hier liegen die Kampfe
für uns. Redner empfahl schließlich den Ansckliiß an den Holz
arbetterverdand al« den gegebensten für die Bött-tier. Er habe
die Frage nur von dem Gesichtspunkte behaiihelt, die wirtschaft-
lichr Konzentration bet gewerksdiaftlicken Arbeiter zu erstreben,
un Interesse ber Arbeitet gegenüber dem Kapital.

De» Korreferat hielt Seel- Mainz. Et bctraditct die Ver-
hültnessk nack der realen Wirklichkeit, die anders liegen. Der
Holzarbeiterverband biete nicht mehr als wie. Auch fehlen die
Berührungspunkte. DaS einzige, was zu tun sei, sei, bie inneren
Einrichtungen besser auszugetzalten. Das wird geschehen. Wurde
man die Frage prinzipiell entscheiden, käme man noch eher zu
Betriebs- als zu Jndustrievetbänden. Die eigene Kraft muß cd
fein, die Erfolge erringt. Das sei ein idealer Standpunkt. Der
Böttckervetband iss verhältnismäßig besser organisiert als her
Holzarbeiterverbanh. Mehr prattische Arbeit und etwas weniger
Idealismus, das ist angebracht. Die Ausführungen Umlands
seien Trugschlüsse und stehen mit bet Wirklichkeit ni Widerspruch.
Er empfehle Ablehnung der Resolution aus Anschluß an den
Holzarbeiterverband.

Der Anschluß wurde nach lebhastcr Debatte abgeledni.
Die Verhandlungen werden hierauf auf Mittwoch Morgen vertagt.

Arbeiterbewegung.

Streik, Aussperrung und Sperren.

Z«z«g ist fernznhalte« von:

Marmorfchletfer« »ach Hamburg-Altona.Wandsbeck;
MetaKarbeitern nach der «othaet Waggonfabrik;
Schneidern nach der Firma Dtb on, Papcnhuderftraßi 57^9,

und Z«r«itz «. Peters, flk. Butftah «7, Hamburg, und
dem BeklridungSamt in Altan a-Bahrenfelb;

rchuhmachern nach tzamb«tg und Umgegend (Maschinen-
betriebe) ;

Zigarrenarbritorn nach Neumünster.

Hamburg und Amgegend.

Warnung'. Di« Firma Sachsenderg (SchiffSwcrstt löst in

Bl a m b u t g durch eint Privatarbeilsnachwcisautzall fünhig Arbeite,chloffer, Nieter und Dreher juchen. Di« Reife wird hetgutei Da
nun in Roßlau wir auch in Mülheim a. Rh. aus ber Werft bet
genannten Firma keine größeren Aufträge votliegen, anhernsaN« aber
auch Arbeitslose aller Branchen in Roßlau und in Mülheim vorhanden
find und Differenzen nicht voftiegen, muß angenommen werden, doß
etwas anderes Int Spiele ist. Den Arbeitern raten wir, auf bet Hut
zu sein und alle Votkommniffe unverzüglich zu melben.

Deutscher Metallarbeiterverband Mülheim

Deutsches Reich.

Metallarbeiter? Zum Streik und zur Aussperrung bei bet
Firma Brown, Boveri u. E o. A.-G in Mannheim ist zu
berichten, daß eine wesentliche Aenderung in her Sachlage nicht ein-

Sfttttcn ist. Trotz btt vierzehntägigen Dauer bet Mampfte ist eS bttsinna nicht gelungen. Sttelkbrechei zu bekommm Rtuetbing« scheint
die Firma nun mit Unterstützung bet Indusfritllennachwetse
die Heranziehung bet edlen Elemente intensiver betreiben zu
wollen Da sie wohl vorauSsetzt, daß die Dfetostarbeiltr zu sehr auf
Ehrt halten, um sich als Streikbrecher nach Mannheim locken w lassen,
versucht man es auf einem Umwege, indem Leute für bas Schweizer
Werk gesucht werden. Dutch Fertigstellung bet notwendigsten Arbeiten
im Schweizer Weik will bie Firma sich au« der Berltgenheil Helsen.

Wir ersuchen also dringend alle Metallarbeiter,
bei Rachweisung von Arbeit durch den Jndustritllen-

gesammelt ist. Wit ftnbcn bort neben Goethe alle Werfe von
Schiller, von Shakespeare, fast alle von Ibsen, einiges von Bjötn-
son, Grillparzer, Friedrich Hebbel, Lessing, Heinrich Laube, Otto
Lubtvig usw. usw. Wie viele Theatctbejuchcr benutzen jetzt schon
die Gelegenheit, sich für wenige Pfennige die dramatische Arbeit,
bie sie auf der Bühne sehen wollen, vorher cm3 bet Reclamschen
Bibliothek anzuschaffen, burchzufescn und sich dadurch so auf die
Ausführung vorzubereiten, daß sie hinterdrein von ihr einen wirk-
liehen Genuß haben. Und cine große Anzahl der Besucher von
Opern machen eS geradeso, denn auch von den besten Opern sind,
mit Ausnahme der neueren und ber Wagnerschcn Opern, bie Texte
in ber Univcrsalbibliothck erschienen. So biett biese Bibliothek ein
geradezu unschätzbares Hülfsmittel für alle Bildunasbestrebungen,
unb vor allen Dingen dadurch, daß ihre Werke für so wenige
Pfennige erstanden werden können.

In der rechten Erkenntnis, daß die billige Reclam-Bibliothek
auch für die Arbeiterkreise von bet größten Bedeutung ist —
die Erfahrung hat ja gelehrt, daß Bücher bet Reclamschen
Bibliothek in Arbeiterkreffen immer mehr und mehr gekauft
werden —, hat die Buckhandlung von Auer * So. die
gesamten Werke, bte bisher in ReelamS Uni»
versalbibliothek erschienen ftnb unb von benen jehe
Nummer nur 20 H tostet, auf Lager genommen, so daß
man jeberzeit jebeö Buch, bas man wünscht, aus bieser
Bibliothek, durch die Buchhandlung von Auer & To. beziehen
kann. Es ist das ein so erfreuliches Ereignis, daß wir unsere
Leset eindringlichst darauf Hinweisen und sie ersuchen möchten,
recht fleißig von dieser Gelegenheit, sich billige und gute Bücher
zu beschaffen, Gebrauch zu machen. Jeder unserer Leser
kann sich von feinem „Echo"-Kolp»rteur einen
Katalog der Reclamschen Bibliothek, in dem sämt-
liche Werke, die in ihr bisher erschienen sind, ausgezeichnet sind,
abfordern und so entweder selbst ober mit Hülfe belesener
Freunde und Bekannten eine Auswahl für sein Lese- und Bil-
dungsbedürfnis treffen. Es mag noch dabei bemerkt werden, daß
nicht jeder Band der Bibliothek 20 H kostet, sondern jede
Nummer. Es gibt eine Anzahl stärkerer Bände, die auS
mehreren Nummern bestehen, und die dann natürlich jedesmal
so oft 20 A kosten, wie sie Einzelnummern fassen. AuS dem
Katalog geht daS ganz deutlich hervor. Wir wollen hoffen, daß
die Bemühungen bei Buchhandlung von A u e r L T o., an ihrem
Teil dazu beizutragen, daß billige Bücher in die breite Masse
ber Bevölkerung getragen werden durch dieses neue Unternehmen,
mit recht reichem Erfolg gekrönt werde.

Theater und Musik.

Konzert «n der Mufikholle.

DaS heui'zc vom Verein Hamburgischer Musikfreunde in der
.neuen Musikballe veranstaltete Konzert war alS „erstes populärer
Syimchoniekonzett" bezeichnet. Diese (nebenbei gesagt wenig
gesckmuckvollrl Bezeichnung läßt ja annebmen, daß sich "tim noch
eine Reche weiterer, man spricht von zehn oder zwöls, airschlichen
werben, geht ein von weitesten Kreisen ber Musikliebhaber
lange gehegter Wunsch endlich in Erfüllung. Wem bie Volks-
konzerte veöichloffen Waren (oder doch d erschlossen sein sollten),
der mutzte bisher mindestens ^wei Mark opfern, um in einem
Philharrnonfschen KoiBzertc einen nicht numerierten Sitzplatz,

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 140.
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1«. OjcnttBltitrsaMlmig les ZentkliI»crdMkS

btt LchihA«chn SciWaOs.

Got^ha, den 16. Juni 1906.

ÄIüft18 ^oute"üex- Stuttgart und

,r ."dalt dak Wort Sekretär H er r m a NN .Nürnberg.
nbnie ’S und parlamentarische Tätigkeit bcL

SÄrJ? ' s0» c8 wäre ,mmer ticbauptct worden.
Gewerkschaft^, eins sein sollen. Da«, ist richtig;

6<C »Sa?e einseitig betriebe, so trete nur
°"» richtig, daß die Oktoerffcbaftcn

b c{crfl ^nHA+(^1Xl »*n Cn Regung jur Verfügung stellen In
dieser Hinsicht habe Kollege tomton dae Beste bewirkt und er habe

"Stlter rnuffe er aber auch sagen, hast Oie
nrasle aus dem Bureau, um alles ant alrSgusübren, *u gering
Irin»’ Ms deswegen der Kollos Simon

an‘'*räntrn ifoBc. Im Gegenteil, di«
Ärarte <u»r dem Ärroau müßten vermehrt werden, weil bei
cinzelnen schon setzt gesagt werden könnte, daß stc überlastet

^Ld-" Bovßhlaw daß sich, eine Kom.
Inisston tnw«, die gemeinsam mit dem Borstand beraten soll,
wie dem abzuhelfcn sei, und die dann der Generalversammlung

rLcU ^liatten Hobe. Kerner könne die Kommisfton auch die
GehaltSfrcqZe des Kollagen Wekse-DreSdei, beraten Wenn be-
baiiptet worden ist, daß unter den Beamten des Bureaus eine
Unciirigkeit bestantx, so wollte er konstatieren, daß dies in per»
I®"1/*” Dszuchung durchaus nickt der Kall sei, jedoch solle
nicht bestrittw, werden, daß manchmal Differenzen rein sachlicher
Natur vorgeLrmme« feien.

®ctrer isder UnterrichtSkurfe stehe er nicht auf dem Staad»
punlt, daß schulen eingerichtet würden. Er frage, woher denn
* 16 e£I?cn P^ourer« in der Gewerkschaftsbewegung ihr Wissen
und Können bergenommcn hätten? Doch wohl aui sich selbst,
°sl,’r!le oftmals erst nach schwer getaner Arbeit sich selbst
gebildet hatten. Heute fei e§ aber weit bester. Jetzt stände den
Kollegen «ne Unmasse Broschiiren zur Verfügung, aus denen
dstst Listen geschöpft werden könne. Das müsse sich jeder zu

wachen. Ganz was anderes sei es mit der prÄtrschen
iat^tert. Hier müsse den Kollegen viel Elementarwiffen, Brief-
schr«ben ufw^ beigebracht werden. Das breite Wissen, da,
ökonomische Wissen aber müste allen gu teil werden und daraus
wußten dann die Fleißigsten, die Strebsamsten ausgesiebt wer-
den. Wenn ich auch speziell, so sagte Redner weiter, nicht auf
dem Standpunkt stehe, daß die Unterrichtsknrse den Wert be-
Utzcn, wie von vielen behauptet wurde, so bin ich jedoch auch
nicht dagegen, wen» sie da und dort in der und jener Form
emgeführt werden. Diese Ausführungen wurden des öfteren
mit lautem „ssehc richtig" begleitet.

Der Vorschlag, eine Kommission zu bilden, wird einstimmig
angenommen. Sie besteht aus folgenden sieben Kollegen:
Bendig, Fuchs, Soldmann, Häring, Illmer,
Neubauer und Klein.

Nunmehr erhält Genosse Knoll- Berlin das Wort. Er
behauptet, Herrmann habe nicht die richtige Konsequenz aus dem
Wert der UnterrichtSburfe gezogen. Wo eine Erweiterung zur
Förderung von Bildungssckulen gefordert wird, hätten unsere
Leute niemals und nirgends dagogen gestimmt. Alle könnten
allerdings nicht die hohe Schule besuchen, immer nur die Besten.
Was aber für Bremen gut ist, wird auch für andere Orte gut
sein. Wenn behauptet worden ist, daß aus bet Schule die Zeit
zur Erlernung alles Wistenstvertesten zu kurz sei, so solle eben
die Zeit verlängert werden. Dem Haupttrumps Herrmanns
aber, daß die alten Gewerkschaftler auch alles aus sich selbst
heraus hatten lernen müssen, sei entgegenzusetzen, daß diese mit
der GeineMchaftSbewegung groß geworden seien, daß aber die
heutige Bewegung viel mchr an Kenntnissen der Führer fordere,
als sonst. Asas aber besonders ausschlaggebend bei der Grün-
dung von Rednerschulen fei, ein (Konten'. das nicht unterschätzt
werden dürfe, das ici das Wachsen der Unternehmerorganisatio-
nen. Diesen gewachsen zu sein, müsse eben etwas mehr getan
wcrdep.

Kirfchh och -Speyer ist der Ansicht, nacl)dem er länger
,egen Scberf wegen des Antrages der Zuschneider polemisiert hat,
mtz die Unterrichtskurfe auf alle Fälle zur Einführung gelangen
missen.

Neubauer-München polemisiert gegen den Vorstand
)auptfaöUich in der Angelegenheit der Mehringer Kollegen, die in
nine Bewegung eintreten wollten, was aber vom Vorstand abge-
ehnt wurde, weil die Kollegen erst feit 7 Wochen organisiert
baren. Retckaucr meinte, der Vorstand habe hier wieder einmal
taä Statut genau nach dem Buchstaben des Paragraphen aus-
belegt und nun würden die Kollegen nicht wieder, oder wenig-
tens auf längere Zeit nicht, bet Organisation zuzuführen fein.

Simon-Nürnberg bittet, nicht in den Fehler Neubauers
tu verfallen und Fragen zu erörtern, die in der Kommission ver-
handelt werden sollen. Sehr wundern müsse er sich aber, wenn
Reubauer verlangt, der Vorstand solle seine Genehmigung zu
Üner Bewegung geben für Kollegen, die den Verband erst dann
ennen, wenn ihnen das Master an den Mund reiche. Derartige
Nenehmigungen erteile der Vorstand nicht, so etwas mache er
tinfach nickt mit.

Betreffs der Unterrichtskurse steht Simon auf dem Stand-
,itnft, daß sie doch einen größeren Wert haben, als viele
Kollegen annehmen. Er gebe dem Genoffen Bömelburg, der den
Wert der UnterricMkurfe so trefflich begründete, vollständig recht.
Ks ist auch richtig, daß die heutige Bewegung eminente Anforde-
•ungien an den einzelnen stellt und wenn deswegen einer die

Reclams Universal-Bibliothek.

In der letzten Zeit ist wieder sehr viel gesprochen und ge-
ichrieben über Schundliteratur und ist erörtert, wie man die
Schundliteratur bekämpfen könnte. Früher beteiligten sich an
solchen Erörterungen nur Letzter. Künstler und Personluhretten
mit sozialem Interesse, denen daran tag, kulturell airf^ die große
Masse deS Volkes zu wirken. Heute haben fick der -trage auch
in erster Linie Buchhändler angenommen. Diese standen früher
mnzlich abseits, ja sie standen den ganzen Erörterungen nicht
nur fremd, sondern zu einem fdbr großen Teile auch seindlich
tegenüber, denn die Quintessenz aller ber Erörterungen war doch
immer die, daß nur dadurck der Schund- und Schmutzliteratur
wirklich erfolgreich entgegewgewirkt werden könftte, Vah man
inneren, guten und vor allen Dingen billigen Lesestoff m bte
„otze Matze des PutzlikumS bringe. Und von billigem Lewstoft
vollten die Buchhändler nichts wiffen, denn bei billigen
Büchern wirb ja nicht soviel verdient wie bei teuren Daß bte
Schundliteratur in Deutschland so ungeheuerlich hat überhand
nehmen Tonnen, daß verdanken wir mcht zum wenmsten diesen
owservativen GäschLftsgepflogcichciten ver deutschen Buchhändler,

die immer erschreckt waren, wenn man billige Bucker porderte.
Zr erste unter den deutschen Buchhändlern, der diese g-fätzrltckc
Rückständigkeit bey Buchhandels erkannte und die Bedeutung bes
oilltaen Buches für Vie Verbreitung einer gesunden Kultur er-
fakte war Phiiitft, Rcclam m Leipzig, der im Jahre
1S117' den damals unerhörten Plan faßte und muSführte, die
Ji' W„ke der deutschen Literatur in Semen Heftchen zu dem
killtacn BreSc 'von fivci Siwergroschen unter tnc Leute zu
hriXn ^a» erste Heft, das in Dem bekannten geft.toten Um-

^Rcclainschcn Un vcrsalbibliottzok Im Jahre 1867 er.
S und gleichen Tausenden von Srernplaren übet die Lande
dnen, und giciM 'n ^theS „Fa uft". Diesem Meister-

wÄe dcuffcher Kunst und deutscher Kultin sind m den «et.
3 40 Jahren 5000 weitere Heftchen gefolgt, m denen

ei? unendttcher Ätz «on Wiffen und Kunst und Säfönhe.t

nicdetgclegt iii ^^ umfaßt alle Gebiete des Wissens
äSut de? Altertums, Mittelalters und der

und der iHnen c und Dramatik, Deutscher urtb
5Jouäott. <5ie - 9 . Arche von fremden Sprachen. Die
Uäbetfetzungen - jn «A^taniS llncherlalbcklwchck erschienen
Klassiker sinh ta 1 ilQc 6er besten verstorbenen und einer Reihe
unb neben thn 1 . r sBeitliteratur. Schrm die fünf

-c acn. welchen Weg Rcclam bei seiner
Jubilaumsbandch jft unb von welch hohen Zielen er
Unwersalbroliochik gegaiNW Nummer der Reche, die mit
'ich bat letten taficn Die i^ . ^fes feinsinnige
Goethes -Faust bcS«""' '^,c 200<>. Nummer Wilh.
Novelle .3^® e ’ anAn Wilien Mann", die 3000.
RaabeS W?"9 „ n e n b l u t", Die 4000. Peter
® tl h- 3 C ”' r -wichten unb Gestalten aus be n
Rosegger^ * \ ,ir unseren liefern schon vor Jahren einige
Alpen", aus denen wir un,^ ^bote,, haben, unb nun
ber ^"tten bur* «fc cine Reihe von Novellen und Skizzen
kürzlich bie iOOO. -tu. 1 Z<,mmeltitel „Vom Strande
von Otto v r n ft , in diesem Heftchen bte gebiegene
des Lede ns. fi"( Neelam getroffen hat. ebenso zeigt
Auswahl in Epik ’p,ĉ -dK , t BcrlagStatalog, tote auch bte Lytil

äSÄäS Wen Wtoeunlten stewWr unc

der sich aber meisten? als Stehplatz auswies, zu erlangen. Und
da hat gar mancher, dessen Geldbeutel mit seiner Musikttcbe Nicht
int VcrhÄtnis stand, manchmal verzichten müssen. Eigentlich ist
es nicht zu versieben. Warum man solange mit bet Einrichtung
billiger Svmvhonickonzerte für ben Mittelstand gewartet hat.
Wenn der Musikerstand und bte hiesige Tagespreise, vertreten :n
ihren Musffreferenten, der so eminent wichtigen Frage einer
zweckmäßigen Organisation ber Musikpflege nur ein Zehntel der
ihr gebührenden JntereffeS gugdtoanbt hätte, wir hätten in Ham-
burg längst eine bessere Versorgung der Musikbedürftigen hoben
muffen. Ätzer da spricht und schreibt man nur über bte höhere
oder meistens niedere Qualität von Kompositionen und Konzerten
und Künstlern und läßt höchstens einen gedankcnfeffen Stoß,
seufzer los über die sich täglich steigernde Fülle der .Konzerte.
Und glaubt sich und seine Mitmenschen überreichlich versorgt mit
Musik. Aber es fft doch ganz anders. Weite Kreise Hungern
nach Musik und nur die unzweckmäßige Organisation ist schuld
daran, daß sie nicht befriedigt werden. Wir Haben ja bei der
Neueinrichtung der Bvlkskonzerte gesehen, daß Hörer m über-
genügender Zahl vorhanden ftnb, rück daß es nur eine Crgant*
sattonsfragc ist, an diese hcranzukommen. Dieselbe Erscheinung
bei den Wenden deS GewerkschaftskartellS. Wer hat sich je einer
der Herren Musikkritiker um den Kartenvertrieb gekümmert? Und
wie titele der hiesigen Musikgrößen haben sich bemüht, die Organi-
fation der VolkSkonzcrte kennen zu lernen? Darum erleben wir
cs bei den heute beginnenden „populären Symphonie-Konzerten",
daß der Verein Hamburgischer Musikfreunde, besten organisato-
rische Kraft neulich von hoher Stelle so sehr gepriesen wurde, von
ben oben genannten Beispielen nichts gelernt unb auch nichts ver-
gessen hat. Rach altem Schlendrian hat man den Vertrieb der
Karten ber „bewährten" Monopol-Firma Joh. Aug. Böhme,
Alterwall 44, übergeben, Überläßt ihr alles weitere Gesckäftiiche,
zahlt 10 pZt. von ber verkauften Karte unb — hofft auf volle
«Ae. Weitere ©otge besteht höchstens darin, daß nun die Phil-
harmonischen Konzerte eine Eirlbußc an Besuchern erleiden wür-
den. Joh. Aug. Böhme annonciert dann ein paarmal in den
Zeitungen, hängt wohl auch ein Plakat in» Fenster und verkauft
von v btS 6 Uhr, im Sommer gar von 9 bis Uhr, bie Karten.
Wer bann nicht Zeit hat, in die Stadt zu laufen und sich bi«
5 Uhr die Karten zu holen, der kann ja 'o^blciben. Und da
bleiben einfach viele weg, müssen eben wtgvlcitzen, und die
Konzertsäle find oft kaum zur Hälfte gefüllt. Da liegt ein
großer Fehler in der Organisation und cB ist kein gutes Zeugnis
für den Verein bec Musikfreunde, daß er btefen Fehler nicht
vermeiden gelernt hat. Muh man denn Konzertkarten nur bei
Böhme kaufen? Und warum kann man sie nur bis 5 Uhr
haben? Ist daS Publikum wegen der Firma Böhme da, oder
werden bte Konzerte des Publikums halber veranstaltet? Kann
man nicht viel zweckmäßiger 20 bis 30 Verkaufsstellen einrichten
in allen Stadtteilen? Und könnte man sich nicht mit Vereinen,
Korporationen ufto. zwecks Kartenvcrtriebe« in Verbirkdung
setzen? Dem Verein Hamburgischer Musikfreunde sollte doch dos
Muster, daS die Vereinigung für Volkskonzerte ausgestellt hat,
nähe genug liegen. Weitere Wünsche wären ein Abonnement auf
alle ober die Hälfte der Konzerte ober toentgftenf die Möglichkeit,
sich für mehrere Abeiche im voraus Karten zu sichern. Unb noch
eine Frage i Warum zeigt man die Konzert, <nicht nur biefe)
nicht auch tm „Hamburger Echo" an und schickt nicht der Redaition
Karten zweck« Besprechung? Glaubt man, unter ben Echolesern
seien keine Abnehmer für Karten? Wer so denkt, unterschätzt die
werbende Kraft der sozialistischen Ideen doch gewaltig. Die

sozialdcmokratsfchen Stimmzettel bei MeichtztagSl und BÜmcr-
scliaftSwahlen stammen doch nicht alle von Arbeitern her. Also
tue man auch nickt so. —

Die Leitung der netten Konzerte hat Herr Eitzenschütz.
Sehr erfreut hat e« mich, auf dem Programm bie bcbeutcnbftc
der TschaikowSkyschen Symphonien zu finden, die hier in Ham-
burg seit mehreren Jahren nicht zu hären war. Herr Eibenschütz
ist offenbar ein Anhänger der geistvollen Kunst dieses bekanntesten
aller russischen Tonmeister unb versteht ihn mit Schwung vor-
zutragen. Wenn gleichwohl die heutige Vorführung nicht an die
vor mehreren Jahren unter Fiedler hcranreidite, so gibt c« bafür
wohl mildernde Umstände. Herr Eckenschiitz itigietlc zum ersten
Male tn einem akustisch noch toetttg erprobten Saale, und daß
habet alle bte mannigfaltigen lonfarben unb Klangniischungcn
wicht voll h«rau«gtbtachk toutben, ist leicht ersicktlich. Der
Dirigent errang sich lebhaften Beifall mit der Symphonie, ebenso
mit dem reizenben Menuett von Bolzoni, einem hier nock, un-
bekannten Komponisten. Um bte neue Orgel noch einmal zu
zeigen, hatte man Herrn Sittarh au« Dresden gebeten, einige
Proben seiner großen Kunst zu gaben. Er spielte eine gothiscke
Suite von Leon Boellmann, die den Hörern sehr gefiel. — Für
Dien«tag, den 30. d. Mw. ist das zweite populäre Symphonie-
konzert angekündigt mit einem aus Altem unb Neuem gemischten
Programm. Auf bte Mitwirkung eine« Solisten will man on
scheinend verzichten. Hoffen wir, daß der Saal dann ebenso

§efüllt wird, wie er es heute war, wo die Neugier wohl manchenerbeigelockt hatte.

Für unsere Frauen.

EäuglingSsterblichkeit.

K. Wir nähern uns den tagen deS Jahre«, wo bte natür-
liche Wärme ihren Höhepunkt erreicht, w» die brütende Kraft
ber Sonne bas Korn im Felde und Die Früchte in den Gärten
zur Reife bringt, wo sich alles da« gestaltet unb vollendet, was
dem Menschen als leibliche Nahrung zum Leben bient. Aber
dieselben Monate, die uns bte lebenerhattende Nahrung geben,

sind auch diejenigen, die ben Würger Tob unter die Menschheitchicken zu lebcntiernidftcnbcr Ernte
Deutschland, bas In so manchen Dingen unter ben zivilisierten

Staaten — von hinten gerechnet - voran ist, behauptet bieten
„Ruhm" auch in der Säuglingssterblichkeit In Europa ist ihm
nur noch bas Nuffcnreich, bas Land der dauernden Hungersnot,
auf diesem Gebiete voran«; ben übrigen Staaten gegenüber
behauptet Deutschland in der Säuglingssterblichkeit den Vorrang —
dasselbe Deutschland, aus dessen herrschenden Kreisen einst der
Ruf auSging: Völkei Europa«, wahret euc heiligsten Güter!
befolgt diesen Ruf auf die Weise, daß e« jährlich rund 40 000
Kinder unter einem Jahre sterben läßt. Tcutfdilanb, wo die
Zucht unb fromme Sitte au Haute fft, Ivo für bie „Heiligkeit
bet Familie" in Wort und Schrift unentwegt gestritten wird,
ficht gelassen zu, daß In feinen dreien ber fünfte, in manchen
Stäbten unb Arbeitcrquartiercn bet vierte, ja her drifte Teil -
unb mehr von allen Geborenen dahtnsiecht, ehe boB erste Leben«,
jähr erreicht ist.

Die Säuglingssterblichkeit trifft nicht die gesamte Bevölkerung
mit gleicher Sucht. Man kann sie wie die Schwindsucht, bie
die Erwachs^en hmrafft, ebenfalls eine Proletarierkraukheit



Nachweis äußerst vorsichtig zu sein und sich genau
zu erkundige», wohin sie vermittelt werden!

Auch im Frankenthaler Werk der genannten Firma ist
cS zur Wudiguug von feiten der Firma gekommen. Die dort be-
ichäsligten Modellschreiner (5 Mann) haben sich geweigert, für Mann-
heimer Arbeit Modelle zn machen, und daraufhin wurde sämtlichen
Formern, Modcllschreincrn und Hulfsarbeilern auf nächsten Donners-
tag gekündigt. (5ö wird dann die Gesamtzahl der Kämpfenden zirka
1500 Mann betragen.

Aussicht, durch Verhandlungen mit dem Jndustriellenverband den
Konflikt beizulegeu, ist vorerst nur wenig vorhanden.

Wir ersuchen die Metallarbeiter aller Branchen, das gesamte
Industriegebiet, Maniiheim-Ludwigshaien a. Rh., strengstens zu meiden
und auch unter keinen Umständen Arbeit für die Schweiz an-
zunehmcn. Ebenso ersuchen wir alle Arbeiter, die auswärtigen Montagen
dieser Firma wie bisher weiter genau zu beachten und sachdienliche
Vorkonimnisse uns sofort zu berichten.

Die Ortsverwaltung Mannheim
des Teutschen Metallarbeiter-Berbandes.

In der Wladfabrif in Brockwiy bei Meissen, in der die
Glasarbeiter wegen Nichtabschafsung des ungerechten Lohnabzuges von
5 pZt. (die 5 pZt. werden unbeschadet der sonstigen Nichtabnahnie
fehlerhafter Ware von alle» hergestellten Waren noch besonders ab-
gezogen) seil einigen Wochen streiken, werden noch ungefähr 100
lugendliche Arbeiter, meist Ausländer (Polen, Galizier usw.) beschäftigt.
Am Mittwoch voriger Woche erklärten sich nun erst zehn von diese»
Leuten mit den Streikenden solidarisch und gingen ant Donnerstag
nicht zur Arbeit. Da nun die Betriebsleitung offenbar befürchtete, der
Nest der jungen Leute würde seinen wackeren Kameraden folgen, wandte
sic ei» Mittel an, das nahe an Freiheitsberaubung streift und zeigt,
daß das Unternehmertum vor nichts zurückschrecht, wenn cs seine
Prosilinleresscn gilt. Die jungen Leute, die am Donnerstag wieder
zur Arbeit gegangen waren, sanden ant Abend einfach die Tore ge-
sperrt. Sie wurden in Baracken der Firma untergebrachl, erhielten
Essen und Trinken, Zigaretten usw. Trotz dieser sonst gar nicht
gewohnten Freigebigkeit der Firma verließen noch einige der Ein-
gefperrten den Betrieb über einen zwei Meter hohen Zaun.

Der Maiirerstreik in Kaiserslautern wurde durch eine»
Schiedsspruch des Einigungsamtcs ant Kaiserslauterner Gewerbegericht
betgelegt.

Bei der GcwcrbegerichtSwahl i» der saarabischen Hauptstadt
Saarbrücken siegle die Liste der freien Gewerkschaften.

Achtung, Arbeiterl In WormS sind zwischen dem Bau-
ge s ch ä f t von Paul Schmidt S o b n und der beteiligten Organi-
fation Disserenzen ausgebrochen. Es wird gebeten, den Zuzug
f e r n z u h a l t e n.

Tages-Bericht.

Mittwoch, den 17. Juni.

Hamburg.

Die erste Hälfte der Einkommensteuer für den 4. Steuer-
bezirk (St. Pauli-Nord) ist bei Vermeidung des gesetzmäßigen Zu-
schlages bis zum 20. Juni 1908 zu entrichten.

Ausweisungen. Die Ausweisungen lästig gefallener Ausländer
auS dem hamburgische» Staatsgebiet richten sich feil einiger Zeit
hauptsächlich gegen österreichische Staatsangehörige. In der letzten
Woche sind wieder 12 solcher Ausländer ausgewiesen worden.

So lesen wir in der bürgerlichen Presse. Tie Polenpolilik hat
bereits int österreichischen Parlament ztt lebhaften Tebatleu geführt
und die Ausweisnngsptatis ist sicher nicht geeignet, bett „Dreibund"
und unsere „guten" Beziehungen zu Sesterreich-llngarn zu stärken.
Man hat in Deutschland hall eigene Manierett, um sich in der Well
„Freunde" zu machen.

Warnung! Seit einigen Tagen treibt hier ein za. 25 Jahre
aller Mann von mittelgroßer Figur mit schwarzem Schnurrbart ein
schwindelhaftes Gewerbe. Er kommt zwecks Schirmreparalureu ttnd
nimmt die Schirme zwar mit, bringt sie aber nicht wieder. Auch die
Vorausbezahlung der Kosten verschmäht er nicht. Es sind bereits
Anzeigen gegen ihn eingelaufen, wo er ein größeres Geldstück für die
Reparaturen bekam, wechseln wollte, als Pfand zwei unbrauchbare
Schirme zurückließ und das Wiederkommen vergaß. Wer durch den
Schwindler betrogen wurde, mag sich int Sladlhaufe melden.

Im Fundbureau der Polizeibehörde besindet sich eine Kollektion
künstlicher Gebiffe, die an der Alster gefunden sind. Allem Anscheine
nach handelt es sich um ein Mnsterforlimettl.

Ltrastensperrung. Der H e u ß w e g zwischen Eidelstedlerweg
und Eicheitstraße ist anläßlich Neupflasterttngsarbeitctt auf die Tatter
von sechs Wochen für den Wagetwerkchr gesperrt.

Im Submissionöwcgc ist übertragen worden : Lieferung von
Mobiliar für das Nalurhistorische Museum ant Schweinemarkt und
das Mineralogisch-geologische Institut ant Lübeckertor an H. Möbius.
Lieferung und Aufstellung einer Zentesimalgleiswage für die ham-
burgischen Hafenbahnen an Gebr. Essmann u. Eo., Altona-Ottensen.

Auswandererwesen int Jahre 15)0<. Tic überseeische
Auswanderung über Hamburg l)at wiederum eine Zunahme er-
fahren. Im Jahre 1907 wanderten über Hamburg 155 962 Per-
sonen nach Überseeischen Ländern aus. Tics ist dem Jahresbericht
der Behörde für das Auswanderevwefen zufolge die höchste Aus-
roanbertmgSgiffcr, die bislang für Hamburg ztt verzeichnen ge-
wesen ist. «ie setzt sich zusamtnen auS 146 732 ausländischen
Auswanderern und 9250 Personen aus deut Deutschen Reiche.
Jin Berichtsjahre hat die Gesamlzavl der Attswanderer gegen
1906 um 12 861 zugenommen, und zwar diejenige der aus dem
Auslande stammenden Personen uni 12 432 und die Zahl der auS
dem Deutfctien Reich slammenden Auswanderer um 429 Köpfe.
Erheblich gewachsen ist ferner die Zahl der im Jahre 1907 be-
förderten Nichtauswanderer < Passagiere). Sie betrug 33 828,
und zwar 21 400 in ihre überseeische Heimat zurückkehrenve Aus-
länder, 2349 nach den deutschen Kolonien.Afrikas und drei nach
Teutsch-Ostasien übersiedelnde Deutsche, sowie 10 076 Reisende
(NichtauAvanderer) aus dem Teulsctien Reich nach sonstigen Län-

itcnncn. Sie hat ihren Grund in all den Umständen, die das
Maffenelend unserer Zeit nusmndtcn: überkommene Schwäche
von den Ellern her, Mangel an Lust und Licht infolge schlechter
Wohnungsverhältnisse, Mangel an Psiege und genügender und
nässender Nahrung infolge schlechter Einkommensverhältnisse.
In den Großstädten stuft sich die Säuglingssterblichteit genau
in Prozenten ab, je weiter man aus den dichtbevölkerten, un-
gesunden Arbeitervierteln in die besseren und besten Teile der
Stadt vordringt, wo die bemittelten, reichen und ganz reidjen
Leute wohnen, die ihreii Kindern das gewähren sönnen, was
der Mensch zu seiner Gesundheit und zur Entfaltung seiner
Kräfte braucht.

Zu den Uebeln, die dauernd auf den Gesundbeitsstand der
Proletarierkinder wirken, kommt nun in den heißen Monaten
die Gesälir, daß bei künstlicher Ernährung die Säuglingsspeise
i die Milch) in schlechtem, verdorbenem Zustande gereidjt wird,
so daß Krankheitskeime in den Körper gelangen, die auf Magen
und Darm wirken und den Säugling, der ohnehin geschwächt ist,
dem ftühen Tode enlgegensühren. föian kennt die Gründe der
erhöhten Säuglingssterblichkeit in den heißen Monaten; man
weiß, daß die Beschafsenheit einer keimfreien, gesunden Milch
hier steuern kann, ,man bat auch in einzelnen Städte» von
Gemeindewegen Vorkehrungen zur Herstellung und Verteilung
einwandfreier Säuglingsmilch getroffen — aber alles nur in
einem Umfange und bei Preisen, 'bei denen die große Masse der
BevöUernng von diesen Maßnahmen ausgesd)lossen ist und nach
wie vor zusehen muß, wie der Würger Tod die Armut straft
an dem Liebsten, was der Mensch hat: am eigenen Fleifch
und Blut.

Wir begrüßen im Frühjahr die Sonne, wenn sich ihre
Bahn weitet und ihr Tageslauf verlängert; wir segnen sie, wenn
ihre Kraft der Erde die nährenden Früchte^entlockt — aber der
.'Irbciter muß sehen, daß, je größer ihre Schaffen-kraft in der
Natur, desto uernidjtenber ihre Wirkung im Heim der Armen,
unter den Kindern des Proletariats, ist. Nicht die Sonne ist
schuld, sie ist berufen, auch unter dem arbeitenden Volke Licht,
Gesundheit und Leben zu verbreiten. Schuld sind die gesellschaft-
lichen Verhältnisse, die dem Armen zum Fluche werden lasten,
was allen zum Segen gereichen sollte.

Es ist ein Widersinn, ein Unrecht sondergleichen, daß in
einem Lande, das sich zu den Kulturstaaten rechnet, der fünfte
Teil der Bevölkerung bereits im ersten Jahre an Luft-, Licht-
unb Nahrungssorgen zn gründe geht — trotzdem die wirtschaft-
lichen unld technischen Möglichkeiten gegeben sind, alle Menschen
genügend zu kleiden, zn behausen und zu nähren, alle Menschen
teilnehmen zu lasten an den Schönheiten der Natur und den
Schöpfungen der Kultur.

Der Arbeiter und die Arbeiterfrau, die ihre Kinder lieb
haben, sollten sich einmütig erheben, nm solchen Zuständen ein
Ende zu machen. Wer geboren wird, hat ein Recht, zu leben,
und eine Gesellschaft, die jedes Jahr .Hunderttausende von Kindern
dem Hungertode übergibt, hat ihr Dasein verwirkt, sie sollte dem
Untergänge geweiht fein.

Es ist nicht ein unbegreifliches Schicksal, keine Fügung des
Himmels, das einem Kinde, kaum daß es zum Leben erwacht ist,
das Leben wieder raubt. Es ist der Widerwille der herrschenden
Klasse, grünblid) an der Besserung der Verhältniste mitzuwirken.
Nur burd) Den Anschluß an die Sozialdemokratie wird das
arbeitende Volk hier Wandel schaffen.

Tas sollte namentlich die Arbeiterfrau beherzigen, wenn sie
den kommenden Tagen, wo das Leven ihrer Kleinen besonderen
Gefahren ausgesetzt ist, mit Sorge und Bangen entgegensieht. Der
Sieg des Sozialismus sichert aud) die Gesundheit und das Leben
unserer Kindern

bern. ©egegenüber dem Vorjahre hat sich bet Reiseverkehr dem-
nach um 13466 Köpfe gesteigert. Jnsgefamt wurden hiernach im
Jahre 1907: 189 810 Personen — darunter 21678 Teutsche —
mithin gegen bas Jahr 1906 16 327 Personen mehr befördert.
Ter Beförderung dieser Passagiere dienten 805 Dampfschiffe, von
denen 554 nach § 37 des Reichsauswanderungsgesetzes voin
9. Juni 1897 Auswanbererfchiffe waren. Von den 155 982 Aus-
wanderern wurden 2059 nach englischen und 153 923 nach außer-
europäischen Häfen — und zwar 144 708 in direkter Fahrt und
9215 indirekt über Zwischenhäfen — befördert. Nadi den Be-
richten der zur Uebertvackiung des Aus- und Rückwandererverkehrs
auf den Bahnhöfen stationierten Polizcibeamten trafen mit der
Eisenbahn 57 995 Auswanderer hier ein. von denen die in der
Stadt belegenen 17 Auswandererlogierhäuser 40 605 und die
Auswandererhallen der Hamburg-Ainerika-Linie 17 390 Personen
zur Beherbergung ausgenommen haben. Außer diesen 17 390
Auswanderern logierten in den Auswandererhallen weitere
95 254 Personen, die direkt mit Auswaiidererzügen oder auf beut
Wasserwege von Liva» hier eingetroffen waren, so daß im Laufe
des Jahres insgesamt 112 644 Auswanderer bezw. Passagiere in
den Äuswandererhallen beherbergt wurden. Es befanden fick)
unter ihnen 59 660 Russen, 52 643 andere Ausländer und 341
Teutsche.

Die Erweiterungsbauten der Auswandererhallen auf der
Veddel sind inzwischen fertiggestellt und in Benutzung genommen.
Der Neubau besteht aus 18 Pavillons und einer Beobachtungs-
station. Die ganze Anlage vermag über 5000 Personen aufzu-
nehmen. Tie ärztlidie Ucbcrtoadjiing der Äuswandererhallen bat
sich insofern geändert, als nicht, wie bisher, einer der Assistenten
des Auswanderer-Uniersuchungsarztes, sondern ein mit Zu-
stimmung der Behörden von der Hamburg-Amerika-Linie angestell-
ter Arzt dauernd den ärztlichen Dienst in den Auswandererhallen
versieht. Dem Answanderer-Unlersuchungsarzt steht jedoch itadi
wie vor die sanitäre Aufsicht zu, die er durch tägliche Revisionen
uusübl. Ter Arzt der Äuswandererhallen hat ihn über die
gesundheitlichen Verhältnisse der Auswanderer genau unterrichtet
zu halten und feinen dienstlichen Anordnungen Folge zu leisten.

Spotten ihrer selbst und wissen nicht wie. Unser englischer
Genosse Keir Hardic soll in einer in seinem Wahlkreise gehaltenen
Rede geäußert haben, die jetzige Generation werde es noch erleben,
daß England unter eine Regierung der Sozialisten und Arbeiter kommen
werde. Dazu bemerken die „Hamb. Nachrichten": „Keir Hardie hätte
sich den Rcinfall seines Gesinnungsgenossen Bebel bei diesem prophe-
tischen Ausblick in die Zukunft zum warnenden Beispiel nehmen sollen.
Wie die jetzige Generation Deutschlands den „großen Kladderadatsch"
noch immer nicht erlebt hat, trotzdem Gcnoste Bebel ihn bereits für
das Ende des vergangenen Jahrhunderts angefünbigt halle, so werden
aud) die jetzt lebenden Engländer vergebens auf das Paradies einer
sozialistischen Herrschaft warten. Wir glauben aber nicht, daß sie
deshalb besonders traurig sein werden."

Womit die „Hamb. Nachrichten" zugeben, daß ihre beliebten
Scharsmächcreien auf Grund deS seitens der Sozialdemokratie drohenden
Umsturzes eitel Humbug sind und von den ehrenwerten Skribifaxen
des Blattes selber nicht geglaubt werden!

Die Harburger Waldungen müssen abgesperrt werden.
Ticsc Drohung ist angesichts der viele» Verwüstungen, die durch Aus-
flügler in der Haake, der Emme und beut Rosengarten angerichtet
worden sind, schon mehrfach von der königlichen Forsiverwallung ge-
macht worden. Eine Wirkung scheint diese Androhung nicht gehabt
zu haben, den» in einem Schreiben wendet sich der königliche Ober-
förster Man neuerdings abermals an die Obcrschulbehördc und ordnet
an, daß, weil eine strengere Ueberwachung der Waldungen erforderlich
sei, beabsichtigte Schulausflüge ganzer Schulen und einzelner Klassen
künftig acht Tage vorher anzuzcigcn seien. Wir bezweifeln, daß damit
eine Löandlung zum Besseren kommen wird, sondern sind der Meinung,
daß durch diese Anordnung lediglich den Lehrern, denen ohnehin bei
LchulauSflügen durch die Haftpflicht, die Umständlichkeit zwecks Er-
langung von Fahrpreisermäßigung die Freude an Ausflügen beschnitten
ist, die Lust noch mehr genommen wird. ES sind auch wohl nicht die
unter der Aufsicht ihrer Lehrer stehenden Schulklassen, die die Ver-
wüstungen in den Harburger Waldungen anrichtcn, sondern in erster
Linie die gedankenlosen Sonnlagsausflügler, die junge Tannen
auSrcifeen, Papier, Glas und Eierschalen an der Stelle ihres Wald-
picknicks zurücklassen. Ölittcl und Wege zu suchen, solchen Somilags-
banbalen das Handwerk zu legen, daraus sollte das Bestreben der
Forstverwaltung gerichtet sein. Es wäre im höchsten Grade bedauerlich,
wenn unseren Schulen die so wünschenswerte Gelegenheit zu Wald-
ausflügen; enommen würbe.

Gültigkeit bezw. Richtgültigkcit eines Testaments. Ein
Testator halte das Testament, in dem er und seine Ehefrau sich gegen-
seitig zu Universalerbe» einsetzle», eigenhändig geschrieben, mit Orts-
angabe und Dalum versehen und dann unterzeichnet. Neben seine
Unterschrift hatte dann die Frau die ihrige gesctzi. Durch die Lektüre
eines Zeilungsarlikels, der von der Gültigkeit von Testamenten handelte,
wurde er darauf auhnerfiam gemacht, daß da? vor einigen Stwibxu
abgefaßte gemeinschaftliche Testament in seiner jetzigen Form
ungültig fei, weil die Beitrittserklärung seiner Ehefrau fehlte.
Er veranlaßte diese nun, ant Schlüsse des letzten Paragraphen
des Testaments, aber über der Orts- und Datumsangabe und
der beiden Unterschriften, den Zusatz zu schreiben: „Das vorstehende
Testament ist auch das meinige." Nach dem Tode der Erblasserin
wurde das Testament unter der Behauptung, der letzte Passus fei
nicht von der Frau und auch nicht an demselben Tage wie der übrige
Teil des Testaments geschrieben, von Verwandten derselben angefochten.
Das Landgericht Hildesheim und das Obcrlandcsgcrichl Eelle ent-
schieden dahin, daß dem Beklagten ein Eid des Inhalts anfznerlcgen
fei, daß der Zusatz von der Hand seiner Fran herrührc und an dem
Tage, den das Dalum anzeige, geschrieben sei. Ans der Urteils-
begründung der Berufungsinstanz dürften folgende Dcduktionm von
allgemeinem Interesse fein: Die nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch vor-
gcschriebcne Beifügung des zweiten Ehegatten sei auch dann rechts-
gültig, wenn sie, wie im vorliegenden Falle, zwischen Sätze gestellt sei,
die von dem anderen Teile herrühren, beim die erforderliche Eigenhändig-
keit der Schrift lasse erkennen, welche Worte bezw. Sätze zusanimengehören.
Zur Errichtung eines gemeinsamen eigenhändigen Testaments fei es
erforderlich, daß das Testament des einen Ehegatten errichtet fei, bevor
der andere feine Erklärung beifügte, und das fei hier geschehen. Sofern
die eingeschaltete Testamentserklärung und die Unterschrift der Fran
nn demselben Tage geschehen fei, würde die Gültigkeit des Testaments
nicht beeinträchtigt. Euihcillichkcii des Errichtungsaktes werde voni
Gcfctze nicht gefordert, und wenn auch die Testamenlscrrichtinig zunächst
schon als abgeschlossen behandelt wurde, io konnte doch, ohne daß es
einer neuen besonders unterschriebenen Erklärung bedurfte, die Frau
nachher noch die Beitrittserklärung beifügen. Vorausgesetzt müsse
allerdings werden, daß ihre Unterschrift nach der des ÄlanneS geleistet
war; denn das Testament der Frau mußte in allen Teilen dem des
Mannes zeitlich nachfolgen. Auch ein größerer zeitlicher Abstand
zwischen der Abfassung des Testaments und der Nachtragscrklärnng,
wie der Beklagte angegeben, würde an jäh gleichgültig sein; nur
entstände bann, wenn es nicht am gleichen Tage geschehen sei, die
Frage, ob die bann borliegenbe Unrichtigkeit bcs angegebenen Datums
von Einfluß sei. Deshalb sei bem Beklagten auch über Ort unb Tag
bet testamentarischen Erklärung ber richterliche Eib auszuerlegen.

Ladeupcrsvuat und Uusallvrrstcheruug. Tas Reichs-
v c r ; i d) c r u n g s a in t Hal für die Versicherung des Laben-
personals gegen Unfälle eine Reihe von Leitsätzen aufgestellt.
Taß man den Vorstand der Lagerei-Beruffsgenossen-
schast hörte und den Transportar'veitervervdnd
schnitt, versieht fidi. Hier die Grundsätze:

1. Der Lagerungsbetrieb ist nicht an die Bedingung ge-
bunden, daß er sich in besonderen Räumen abspiell, soirdern es
können auch die im Laden stattfindenden, der Erhaltung usw. beS
Handlagers dienenden Verrichtungen einen Lagerungsbetrieb
bilden. 2. Als derartige Verrichtungen sind insbesondere an-
znsehen: Tas' Aus- und Abladen und das Hineinschafsen der
Waren in die Geschäftsräume, sowie die Aushülfe bei diesen Ar-
beiten, das Aus-, Ein- und Umpacken oder das Umsiillen, das Auf.
füllen des Handlagers, bas sortieren, Vermessen und Auszeich-
nen der Waren, ba$ Umgehen mit Waren bei der Inventarisie-
rung, die Beförderung der Waren aus dem einen Geschäftsraum
in den anderen, die Behandlung der Waren zu bem Zivecke, sie in
verkaufsfähigen Zustand zu verletze» ober barin zu erhalten, sowie
die Instandhaltung (Aufräumung, Reinigung usw.» «er zu: Auf-
bewabrung von Waren dienenden Räume und der in ihnen be-
findlichen Geräte (Regale, Lampen usw.), endlich auch die Be-
aiiffidilignng aller dieser Arbeiten. 3. Sofern diese Arbeiten
nicht bloß zufällig ausgeftihrl werden, begründen sie die Versiche-
rung; es ist dabei gleichgültig, ob mit ihnen das kaufmännische
Personal ober Betriebsoeamle oder Arbeiter beschäftigt werden.
I. Ter rein kairsmännischc Teil des Ladcrrbctriebs, d. h. das Kontor,
die Kasse, die Reise- und die Verkanfstätigkeit, unterliegt nicht der
Versicherung. 5. Tie nicht versicherte Verkaufstätigkeit umfaßt das
Vorlcgen der Waren aus dem Handlager an die Kunden und das
Hantieren mit den Waren einschließlich des Zurücklegens nicht
passender Ware in das Handlager während der Verkaufs-
verhandlungen. Die Verkaufsverhandlungen gelten als abge-
schlossen, fovald der Kunde und der Verkäufer über Ware und
Preis einig sind unb ber Verkäufer bic verkaufte Ware dem
Kuluden ausgehändigt ober, wenn bic Ware bem Kunden zu-
gesandt werden soll, zur Verpackung bcrcitgelcgt hat. Die Ver-
kaufsverhandlungen sind ferner abgeschlossen, sobald der Kunde
vom Absckstuß eines Kaufes abfieht. Besteht eine besondere Ver-
vackungsstelle, so gelten die Verkaufsverhandlnngen mit der
Bereitiegung der Ware zur Beförderung an die Verpackungsstelle
als beendet. Die Verpackungstätigkeit einschließlich der damit
verbundenen Beförderung der Ware von der Verkaufs- zur Ver-
vackungSskellc ist versichert, sofern sie nicht der Verkäufer bei den
Verkaufsverhanblnngen Bor nimmt. 6. Das Weglegen der un-
verlausten Ware in das Handlager nach tlbsdiluß des Kauf
gesckiästs oder Verzicht darauf gehört auch 'beim Verkaufspersonal
zu den versicherten Lagerungsarbeiten. Erfolgt die Entnahme
der Ware aus dem Handlager ober das Zurücklegen der nicht ver-
lausten Ware in das Handlager während der Vertairfsverhand
langen durch Angestellte, die nicht zürn kausmaimisdie» Personale

gehören (Hausdiener, Laufburschen), so ist diese Tätigkeit eben-
ialls versichert. 7. Tas Herbeiholen einer im Handlager fehlenden
Ware aus einem besonderen Lagerräume behufs Vorlegung an
den Kunden ist oersickierungspflichtig. 8. Die Entnahme der
Ware aus beut Hanb- oder sonstigen Lager und bereit Zurechl-
niadicn zum Zwecke des späteren Verkaufs (Abfassen, Wiegen,
Einpacken) sind versicherungSpfliditige Arbeiten. 9. Ter Ver-
sicherung unterliegt ferner die Beförderung der Ware von und
zu der Bahn. Poft, Kundsdsaft ufw. ohne Rücksicht daraus, ob
unb welche Transportmittel habet benutzt tverden. Aud; das
Auslrageit ist mithin vcrsicherungspflichtig.

Diebstähle. Den Weg durch ein Speifckantmcrfenster nahm ein
Dieb in der Altonaerstraßc 67. Zwei Sommerüberzieher, drei Jackett-
anzüge, ein Schirm, vier Flaschen Portwein unb zirka 15 Psunb feine
Mettwurst im Gesamtwert von X. 200 fielen ihm zum Opfer. — Aus
der Remise bes Staatsplatzes am Anckelmannsplatz stahl man drei der
Baudeputation gehörige Schläuche. — Sovhicnterrasse 4 wurden drei
fast neue Anzüge entwendet. — Als gestohlen sind ferner folgende
Fahrräder gemeldet: W. K. C. Nr. l 7030 S. oder 17080 B.; Marke
„Turas" ; Marke „Bulgarin" 179389, sowie eines „F. Hingst" ge-
zeichnet.

Kontorcinbrcchcr statteten den Häusern Alter Wandrahm 12
und Sandtorkai 17 einen Besuch ab. In ersterem erbrachen sie die
Pulte mit Vorgefundener Schere und entnahmen der Portokasfc X. 10
in bar und X. 26 Postwertzeichen. Am Sandtorkai ergatterten sie
X. 42,70.

In Hast kamen: ein Handlungsgehülfe, von Mannheim verfolgt
wegen llnlerfchlagung; ein Gelegenheitsarbeiter aus Altona wegen
Silieitverbrccheiis; ein 46 Jahre alter Mann wegen Zuhälterei; ein
33 Jahre alter, in den Abruzzen unter dem Namen „Franz" bekannter
Kellner wegen eines nachgcwiefencn Tafchendiebstahls; ein in St. Georg
wohnhaft gewesener Arbeilsburfche wegen Bodeneinbrüche und ein in
ber Lindenallee wohnhaft gewesener Bauarbeiter, ber in Eimsbüttel
mit X. 15 Wurst, mehreren Päckchen Schokolabe, die von einem Dieb-
stahl herrühren sollen, angetroffen unb sistiert ward.

Sachkenntnis und Nuhe bewiesen Bobciieinbrecher, bic im
Hause Pnrkallee 5 ansehnliche Beute machten. Außer einem braun«
chwarzgestreiften Rockanzug und braunem Segeltuchkoffer, ber Frieb-
helm Hahn gezeichnet war, stählen sie den Ticnstmäbchcn eine große
Anzahl Wäfcheaussteuerstücke, biverfc Schmucksachen, sowie einem ber
Mäbchen X 10, einem anberen X. 12 in bar.

Räubereien. Einen Janmaat zum Opfer auserschen hatten sich
einige halbwüchsige Burschen aus bc» Abruzzen. Sie lockten ihn in
ein Haus, um bort nächtigen zu können. Bei seinem Erwachen fanb
er sich um X. 40 erleichtert. Leider sann der Beraubte nicht mehr bas
Haus bezeichnen, wohin man ihn verschleppt hatte. — Ein Taschendieb
stahl einem Maler in ber Steinstraßc die Remonloiruhr Nr. 759863
nebst Doublsketie.

Wegen Zechprellerei kam ein 27 Jahre alter Reisenber in
Haft. Er hatte in einem Lokal auf St. Pauli eine Zeche von X 12
gemacht unb dann von dem Wirt Kredit erhallen, um weiteren drei
Flaschen Wein den Hals zu brechen. Der Wirt hatte ihm den Kredit
aber nur gewährt, weil bet Verhaftete angab, die Zeche von X. 12
bereits beglichen zu haben.

Geborgene Leiche. Gestern Abend zog man aus der Elbe bei
den St. Pauli Landungsbrücken bic Leiche eines za. 40 Jahre alten
Maunes. Der Tote, ber etwa 4 Tage im Wasser gelegen haben kann,
ist 1,70 in groß, hat blondes Haar, Schnurrbart unb kurzen Kinnbart.
Seine Kleidung besteht aus dunklem Jackett-Anzug, Zugstiefeln. Man
schaffte den Ertrunkenen in die Leichenhalle des Hafenkrankenhauses.

Plötzlicher Tod. Gestern Abend stürzte vor bem Hause Spalbing-
straße 240 eine za. 50 Jahre alte Frau besinnungslos zu Boben. Ein
sofort hinzugerufener Arzt konnte nur noch ben Tob konstatieren, ber
vermutlich burch einen Schlaganfall herbeigeführt würbe. Die Leiche
kam in bic Leichenhalle bes Hafenkrankenhaufes.

Fenermeldungen. Ein Balkenbrand beschäftigte Zug 2 heute
Nachmittag um 1 Uhr eine volle Stunde in der Düsternstraße 25.
Eine Brandwache blieb zurück. — Sägespäne brannten in einer
Tischlerwerkstätte Schell ingstraße 21. Zug 5 löschte den Brand. —
Schuhwaren brannten Gänseniarkt 24. Zug 2 war eijte halbe Stunde
tätig. — In einem Keller am Billhorner Röhrendem»» 182 brannten
Unrat und Papier. Zug 6 war dort zur Besichtigung. — Außerdem
wurden die einzelne» Züge mehrmals durch blinden Lärm alarmiert.

Wandsbeck und Amgegend.

X Ter „Bote" gönnt uns das Bergungen nicht, aus
feiner „Sammelmappe" zu erfahren, wie in Wanbsbeck zur Wahl
„gewirkt" wurde. Tas ist nicht nett von ihm. W i r sind viel netter.
Erschien da nach Veröffentlichung der Wahlmaiinskanbibatenlistcn ein
sehr würdiger Herr bet einem anderen ebenfalls recht würdigen Herrn
und meinte: „Hören Sie mall Da sehe ich den Herrn Polizei-
kommissar, bett Herrn Wachtmeister unb bann so eine ganze Reitze
Bollziehungsbeamte unb Polizeisergeantcn — alle Wahlmänner . . ."
„Ja, aber .. ." „Ich weife, ich weiß! Aber ist das richtig?"
»ja . ." „Gewife! geroife! tzch meine ja nur!" Und ber tuürbige
Herr ging weiter seines Weges.

X Wie mau sich am 1. Mai nicht betragen soll. Gegen
Abenb bes 1. Mai machten sechs Arbeiter, welche bett Tag bic Arbeit
hatten ruhen lassen, sich an der Ahrensburgerstrafee mit einem Esel-
fuhrwerk des Gastwirts Pump zu schaffen. Als die Söhne des Wirts
dem Esel zum Schutze eilten, gerieten sie mit den Arbeiter» i» ein
Handgemenge, wobei diese sie erheblich mifehanbelt haben solle». Die
Folge war eine Anklage wegen gemeinschaftlicher Körperverletzung und
Beleidigung. Der Amtsanwalt beantragt gegen die Angeklagten, bic
zum Teil angabe», angetrunken gewesen zu sein, Freiheitsstrafen, unb
zwar gegen V. 2 Woche», gegen K. 10 Tage, gegen G., P., H. unb
St. je 1 Woche Gefängnis. Tas Gericht sah die Sache milbcr an
unb verurteilte nur V. antragsgemäß, wätzrenb K. mit X. 40, die
übrigen mit je X. 30 Gelbstrafc freikamen. — An Festtagen bet
organisierten Arbeiter sollten biesc sich hoppelt hüten, bett Gegnern
Anlaß zu berechtigter Kritik ihres Verhaltens zu geben.

X Eine tciircg2uppe haben sich ber frühere Fahrrabhänbler
Kr. unb ber Direktor, L. eingebrockt, die in einem Privalbeleibigungs-
ptozeß des Kaufmanns Heimberg gegen de» Hausmaklcr Beith als
Zeuge» gelobe», aber jlrotz Verwarnung wegen angeblich bringlichet
Geschäfte nicht erschienen waren. Sie würben zu je X. 50 Geldstrafe
unb bic recht bedeutenden Kosten des Termins verurteilt, ber ihret-
wegen ausgesetzt werben mußte.

p. Schissbcck. Ertrunken wäre am Dienstag in ber hiesigen
Geineinbebabeanstalt beinahe ber ja. 10jährige Knabe Ambühl. Der-
selbe war, ohne bafe ber Wärter sowie die anberen Kinder es bemerkten,
nach der Abteilung für Schwimmet gegangen unb, da er bes Schwimmens
unfunbig war, bereits untergesunken. Ein in ber Nähe schwimmenber
junger Mann, welcher den Vorfall bemerkt hatte, holte noch rechtzeitig
ben Knaben wieder aus dem Wasser heraus. Dem Wärter gelang es,
ben Knaben wieher zum Bewußtsein zu bringen.

p. Die Nützlichen und Willigen. Weich' angenehme Gesellschaft
hie so zahlreich von her hiesige» Jutefabrik herangeholteit ungarischenArbeits-
kräfte sinh, beweist folgenber Vorfall: Als am Dienstag Morgen in her
Spinnerei hie Arbeiterinnen sich nach ihren Maschinen begebe» wollten, er-
tönte plötzlich ein Schuß. Als man nachforschtc, stellte sich heraus, bafe
eine ungarische Fra» einen gelabenen Revolver in ber Tasche ihres Klcibes
verborgen hatte. Tie Waffe hatte sich burch irgenb einen Zufall ent-
loben ; bic Kugel wat burch bic Kleiber ber Frau gegangen, ohne
glücklicherweise iemanb zu verletze». Was die Frau veranlaßt hot,
während ber Arbeit eine berartige Waffe bei sich zu führen, wissen
wir nicht, aber so viel Zieht scsi: Wäre eine solche Waffe bei einer
hiesigen Frau ober einem hiesige» Manne gesunde» worbe», sie wäre»
unbarmherzig cuilafje» worben, wätzrenb man es bei biejen ous-
läubischcn Arbeitskräften mit zu beten ländlich-sittlichen Gepflogen-
heiten z» rechnen scheint.

Harburg und Wilhelmsburg.

Dir Geschäftslage innerhalb der Metallindustrie Har-
burgs hat sich seit bem Herbst vorigen Jahres immer noch nicht
nennenswert gehoben. — Die Dampfbootwerft von R. Holtz arbeitet
mit erheblich rebujierter Arbeiterschaft bereits seit bem Vorjahre, zur
Zeit nur 8i Stunden, während man sich in den verschiedenen anberen
Betrieben bamit abfinbet, weniger Einstellungen vorzunehutc». Eine
Aitsnahme machen zur Zeit noch R. unb G. KocberS Eisen- unb
Broiizcwerke, bic mit Aufträge» gut versehe» sind unb zwar so, daß
sogar Nachtschicht eingcfühtt werben mußte. — In solchen kritische»
Zelte» halten wir es für selbstverständlich, baß bic Arbeiterschaft, enl-
sprechenb ben Zeilverhältnissen, von selbst barauf bringt, soviel wie
möglich Arbeitskräfte unterztibringen. Dies kann sehr wohl daburch
erreicht werben, bafe bic überflüssige Ucbcrftunbenarbeit bermieben ober
wenigstens auf bas Notwenbigste eingeschränkt wirb. Hierzu beizu-
iragctt, ist jeder einzelne, wenn au ihn folchc Anforderungen ergehen,
sehr leicht im stände.

r. Ein Pscrdcdiebstahl wurde vorgestern Abend spät bei bem
©pebiteur Sievers in Wilhelmsburg ausgeführt. Der Dieb, ber dos
Tier aus bet» Stalle zog, fiitjrte es längs ber Harburger Chaussee,
um es über die Elbbrücke z» bringen. Dort fürchtete er wahrscheinlich,
bei ber Erhebung bcs Brückengelbes ertappt zu werben, unb liefe er
das Pferd wieder herrenlos laufen. Später wurde es eiitgefangcn
unb dem Eigentümer übermittelt. Von bem Diebe fehlt jede Spur.

r. Permtglückt ist gestern Abenb in ber Kreisstraße in Georgs-
tuärber ein Hamburger Fuhrmann, ber vom Kutfcherbock fiel. Der
Mann, ber eine Kopfverletzung bationirttg, ließ sich von einem Arzt
berhinben.

Die Sperre über die Steinsetzcrfirma Kowal ». Walz
ist noch nicht aufgehoben unb besteht nach wie vor. Steinsetzer unb
Rammer werben gebeten, darauf zu achten I

r. Bauinbcschädigungen. In her Verinzstraße in Wilhelms-
burg sind im letzte» Monat etliche dort angepflanzte Bäume mutwillig
durch Beflhiebe, Hamtncrschlägc unb Mesferschnftte befdjäbigt worbe»
Die Gcmeinbc hat zur Ermittlung her Täter eine Belohnung von
X. 50 ausgesetzt. Auch in her Nähe des Bahnhofs sinh etliche vom

Eisenbahnsiskus angepflanzte junge Bäume am Stamm abgebrochen
worben. ES wäre zu wünfchen, baß man biejen Frevlern gehörig
auf bic Finger klopfte.

r Ertrunken ist ber bei bem Bau bes neuen Kanals auf bem
Kleinen Grasbrook beschäftigte Erbarbeiter Bolken. Er ftanb bei her
Bremer Ballgesellschaft in Arbeit, wohnte auf bem zur Gesellschaft
gebörenben Wohnschiff unb fiel beim Wasserschöpfcn über Bord.
Leiber blieben hie sofort angestellteir Rettungsversuche erfolglos. Die
Leiche würbe später geborgen unb nach ber Leichenhalle bcS Hascn-
krankcnhauses gebracht.

Lübeck.

In der letzten Burgerschastssitzung war van ben Mitteilungen
des Senats von Interesse ein Dekret, noch welchem bem Ersuchen ber
Bürgerschaft, Unfallstationen im und am Hofen zu errichten, nicht ent-
sprochen werben soll. Für solche Sachen hat man in einem sogen.
Kulturstaat fein (Selb übrig. Zweifellos bietet sich i» her Bürgerschaft
noch Gelegenheit, auf biefes Dekret eingetzenb zurückzukommen. Eine
lebhafte Debatte zeitigte ber Senatsantrag auf Nachbcwilligiing für
den Bau ber Ossiziersspeiseaiistalt. Die für biejen ganz überflüssigen
Bau veranschlagten unb von ber Bürgerschaft bewilligten Kosten find
um bie „Kleinigkeit" von X. 25 776 überschritten. Vorn Senatstische
würbe zugegeben, baß Fehler gemacht worben seien; man halte aber
auch gleich einen Trost bei ber Hand: Das Auge her Beamten ist
durch diese Ileberschreitungen geschärft worden. Gcnofse Wissest zer-
pflückte treffend bie Entschulbigungsrebe, bie vom Senatsüsche gehalten
war. Mit Recht kritisierte Redner, daß ber Tischlerstreik mit als Grund für
bic Ileberschreitungen herfealtcn müsse; man hätte bamols bie Arbeite»
den Tischlermeister» übertragen können, bie mit ihren Arbeitern in
Frieden lebten. Wollte man auch das nicht, bann war »och her
Weg ber Uebernahme ber Tischlerarbeiten in eigene Regie offen. So
sei bet fonberbare Zustand» eingetreten, bafe streikende Lübecker Tischler,
bic in Neumünster arbeiteten, nach Lübeck gesandt wurden, um hier bie
Arbeiten an ber Offiziersspeiseanstalt auszuführen. Der Meister in
Neumünster hatte nämlich biesc Arbeiten Übertragen erhalten; der Staat
mußte hierfür pro Arbeiter unb Tag X I mehr bezahlen, da es sich
um auswärtige Arbeit bandelte. Der Antrag wurde natürlich an-
genommen. Eine kurze Debatte zeitigte ber Antrag auf Errichtung
von 20 neuen Zollaufseherstellen. Man will hier, lehiglich um Militär-
anwärtcrstesten zu schaffen, bie bisherigen 34 Hülfsoufseher, die
erst vor einem Jahre angestellt sind, aufs Straßenpflaster werfen.
Der Senatsantrag fanb Annahme. Das Vorgehen bcs Senats, her
bekanntlich bic „Lübeckischen Anzeigen" als einzigstes Publikations-
organ für öffentliche Versammlungen bestimmt, wirb scharf kritisiert.
Die Uebcrweifuiig bes Antrages an ben Bürgerausfchuß würbe an-
genommen ; henseiben Weg geht ber Antrag Klein, ber aste Tages-
zeitungen zur Publikation zugelasien will. — Dasselbe Schicksal wiher-
fuhr einem weiteren Antrag, burch ben ber Senat ersucht wird, her
Bürgerschaft eine Vorlage auf Errichtung eines Wöchnerinnenheims
entgegenzubringen.

Schleswig-Holstein.

Lohnbewegung der Steinsetzer in Neumünster. Im „Kaijer-
hos" fanden Verhandlungen zwifchen ben Parteien statt. Weil bic
Unternehmer and; nicht baS geringste Entgegenkommen zeigten, kam es
zu feiner Vcrstänhiguiig. Die AuSgefperrte» haben^has weitgehenhste
Sntgcgenfommcu gezeigt, sie wollten bis zum 1. Januar für 56
unb von ba an für 58 StunbenloHn arbeiten. Einzelne Unter-
nehmer zahlen ihren ältesten Lehrlingen jetzt schon einen Stunbenloh»
von 55 /»& unb ha mutet man ben Gesellen zu, fast für benjelben
Lohn zu arbeiten. Die Verhanblungen sinh daran gescheitert, baß bie
Arbeiter von Neujahr an 58 Stunbenloh» forberte», wätzrenb bie
Unternehmer wollten', bafe zum 1. Januar neue Forberungen ein-
gereicht werben sollen.

Pinneberg. Bei der heutigen Wahl eines Abgeordnete»
für den Landtag sind von ben 399 Wahlmännern 280 erschienen.
Für ben Klostcrprobst Moltke-Uetersen würben 215 Stimmen abgegeben,
65 Wahlmäniicr stimmten für Dr. Struve-Kiel. Weil eS voraus-
sichtlich zu einer Stichwahl nicht fornmen konnte, kamen bic 99 Wahl-
männer ber Sozialdemokratie nicht zur Wahl, ebenso fehlten 18 frei-
sinnige Wahlmänner unb 2 konservative.

Kiel. Unter militärischer Begleitung zum Begräbnis seiner
Mutter geführt wurde der Heizer Becker vom Torpedoversuchsschiff
„Liiieta". Becker hatte in ber Trunkenheit sich Ausschreitungen gegen
einen Vorgesetzte» zu schulden komme» lasse» unb aus Gram barübet
war feine Mutter gestorben. Das Marine - Kriegsgericht verurteilte
Becker zu ber exorbitant hohen Strafe von 3 Jahren 4 Wochen Ge-
fängnis. — Die Leichen ber verunglückten Torpcdomaate Kähler,
Schäfer unb Weder finb gefunben worben. Es fehlt jetzt noch bie
Leiche Hahns.

Flensburg. Die Flensburger SanbtagsroaM brachte be-
kanntlich eine Ueberraschung. Es wurde allgemein angenommen,
der Nationalliverale, Prof. Ntetger, werde aus der Wahl als der
Erkoren e von Treiklassenrechtö Gnaden ticrDorgehcn. Toch cs
kam anders. Ter Freisinn siegte, und zwar mit Hülfe der
Agrarier. Taß ein Kubhandel vor sich gegangen war, lag auf
der Hand. Tie „Kieler Ztg." enthülll jetzt, wie das tarn, «ie ver-
öffentlicht folgende Z Usch erst ihres Flensburger Korrespondenten:
„Tie Wiederwahl des Abgeordneten Professor Metger wurde beim
Beginn der heutigen Wahlvandlung als selbstverständlich ange-
nommen, nachdem bie Freisinnigen in einer öffentlichen Wahl-
versammlung sich vor längerer Zeit verpflichtet hatten, in der
Stichwahl für die Wcchl des Professors Mctgcr etnzutrcten, Wie
midi die Nationalliberalen erklärt hatten, daß sie den freisinnigen
Manbibaten wählen würden, falls dieser mit bem Kandidaten der
Agrarier in die Stichwahl kommen würde. Ta bic Bündler 126,
bic Nationallfberalcn 117, hie Freisinnigen 85 und bic Sozial-
demokraten 64 Wahlmänner hatten, so konnte mit großer Be-
stimmtheit angenommen werben, daß bic Naiionalliberalen mit
den ländlichen Wablmännern in die Stichwahl kommen wurden.
Aber es sollte anders kommen. Die Führer der A n g e I n »
scheu Agrarier waren mit b e m V o r st a n b e des
hiesigen freisinnigen Vereins in Unterhand-
lungen getreten und hatten einen schriftlichen Vertrag ab-
gcschlössen/woirach die Agrarier sich verpflichteten, am heutigen
Tage im ersten Wahlgange für ben freisinnigen Äardb thaten
Dr. Tuns einzutreten, falls die F r e i s i n n i g c n z i ch be-
reit erklärten, hei ber nächsten Reidis-agswahl
bem ländlichen Kandidaten ihre Stimmen zu
geben. Tiefer Patt ist zwisdteu Freisinnigen und Agrariern
avgefdiloffen unb heute zur Geltung gekommen, ihm verdankt
Tn TuuS feine Wahl. Tie Sozialdemokraten enthielten sich der
Abstimmung. Daß bicfer Vertrag auch bei freisinnigen all-
gemeine Entrüstung hervorgerufen Hat, ist bcgrctjr.tcn. Haben
bodi schon mehrere Mitglieder bes freisinnigen Vereins ihren
Austritt gemeldet. Tuns erhielt 206, Metger 115 Stimmen.

bemerkt das freisinnige Blatt aus eigenem bas
folgende : . ,, , .

SBir gäben diese Mitteilung unteres alten bewahrten Flens-
viirger Vertreters hier unverändert wieder. So schwer es unk
fällt, tu glauben, daß die Führer der Freisinnigen :n «ftensburg
einen Vertrag mit ben Konservativen abgeichloffen halben, ohne
der provinziellen Parteileitung davon eine Mitteilung zu machen,
so fürchte" wir doch, daß wir uns geirrt in bem Vertrauen aus
hin «errette Haltung ber Flensburger Freisinnigen. Sie durften
die Stimmen her konservativen Wahlmänner nicht durch das
Versvrecheii erkaufen, dem konservatib-agrarifchen Kandidaten Bet
ber Reichstagswahl bic freisinnigen Stimmen zuzufutzren, sie
durften es vor allen Ttngeii deshalb nidjt, weil sie ba^u gar nidü
bic Macht haben. Tenn ehe bie Freisinnigen agrarisch wählen,
werben sie fick) eher nadi links unb recht» teilen. Ter Pakt, wenn
er wirklich geichlossen sein sollte, wird den Kon-servativcii nicht
viel 'helfen, wohl aber den Sozialdemokraten. Eine öffentliche
Erklärung dec- Vorstandes des freisinnigen Vereins :n Flensburg
über die Behauptung unseres Flensburger Korrespondenten, betr.
ben Abschluß eines schriftlich formulierten „Kuhhandels", ist ganz
unerläßlich." ...

Was die Erklärung des Flensburger Freisinn- nod; nutzen
iost, ist unerfindlich. Sie kann dock, den -salat nur noch mehr ver-
hagcln, als er offenbar bereits verhagelt ist. Aud; bas begreifen
mir nicht, daß die „Kieler Ztg." sich witnbcrt unb den schmerzlich
Enttäuschten spielt. Tie Flensburger Freisinnigen taten doch
nu-, was in dem ganzen Zug ihrer ethischen Emporentw:cklung
nadi rechts liegt. Ter „Kulturblock" trägt seine Früchte. Ter
Freisinn lic'crt die Reichstagsmandatc den Brotiwuck>erern aus,
er stärkt nicht nur die Wahlrechtsfeinde im preußischen Landtage,
sondern audi den Brot- unb Stcucvwuchcr int Reich. Es gibt nur
noch eine Oppositionspartei im Reiche: bic Sozialdemokratie. Uno
bie Werbelrast dieses Wortes, des wuchtigsten, das eine Parte:
besitzen kann, mir*b allerdings die freisinnige Broiwiicherherrlicb-
teit von Junkers Gnaden 'bitter zu Kosten bekommen, den Kcldi
der Schaube unlb her politischen Vcrlumpung bis auf bic Hefe
leeren müssen.

Auswärtiges.

„Pater Staat", der Muster-Arbeitgeber. Vor dem
Gießener Schwurgericht spielte sich am Montag eine Ver-
handlung gegen einen llnter-Eisenbahnbeamtcn ab, wie sie in
Teutschland schon sehr oft zu verzeichnen waren. Tes Ver-
brechens i in A in t angeklagt erschien der Bahnwärter
Karl Roth aus Steinheim, dem zur Last gelegt wird unb her
auch geständig ist, als .öaltcpunfttoärtcr der Haltestelle Trais-
Horloff .K 42,25 unterschlagen und diese Unterschlagungen durch
Fälschungen her Bücher verdeckt zu haben. Ter Angeklagte ist
13 Jahre alt, verheiratet, Vater von 6 Kindern und unbestraft.
Er war früher Sdiuhmachermeister und ging .1895 an die Bahn.
Am 1. November 1899 wurde er als Bahnwärter eingestellt mit
dein Riescugehalt von K 700 und Dienstwohnung. Sein Gehalt
stieg bis 1908 auf -4k 880, wovon jedoch K 60 Kleidergeld und
»och sonstige Abzüge abgingeil. Das reichte natürlich für die
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auf einer Hochzeitsreise befindliche ncunAebnjährige russische
Baronin Lbigefs de Biftram mtt einem Revolver getötet, nachdem
sie ihren Gatten vergebens gebeten hatte, den Lpielsaal zu verlassen.

zur nächsten Versammlung vertagt.
Verein der vereinigten Elast und Schänkwirte "C>nmbni gd.

Bcrspkcchungen christlicher Vereine vom
zu geben. Fi

SIin Freitag, 12. Funi. hielt

besseren Jenseits' Gehör

zu derselben unb Wahl von 3vei Delegierten. Ferne, VeiefnSangrlegen-
heiten. Um recht zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand.

Freie Jugendorganisation Altona.
’Diitgliebetrerjanunlung am Donnerstag, 18. Juni, Abends

Uhr, bei Osterhof, .Bürgergarten". Auf der DageSordinnig steht
II. Konferenz der Vereinigung freier Jugendorganisationen, Anträge

Herein feine

Dienstmädchen, Wasch» und Scheuerfrauen. Versammlung
am II. Juni int GewerkschaflShanie. Fräulein R olfS verwahrt sich
dagegen, daß sic, wie eS int Protokoll heiße, beim Vergeben von Arbeit
die Mädchen den Frauen vorziebe. Frau Heeren und Frau Lindner
wurden beauftragt diese Sache zu untersuchen und darüber
in ber nächsten VorstandSsitzung zu berichten unb da« Protokoll
daraufhin zu ergänzen. Fran Zieh erwähnt, daß Fräulein
Matthiessen nicht im Stellennachweis angestellt sei, sondern al»
HülsSarbeiterin dort stundenweise beschäftigt wurde. Frau Kähler
bemerkt, daß etwaige Beschwerden über den Stellennachweis ober über
ihre Persoit int ffiefauuDovftaub ihre Erledigung finden Hierauf wrach
Frau Louise Zietz über: .Pflichten unb Rechte ber häuslichen Arbeiterin."
Gewerkschaften seien gegrünbet, um den Gegensatz zwischen Besitzenden
unb Besitzlosen, zwischen Herrschenben und Dienenden zu milderit unb
die Arbeitskrast ber Arbeiterklasse so hoch wie möglich zu bewerten.
Die Sekretärin FrI. Rolfs sei stets bemüht, die Löhne in die Höhe zu
bringen. Sie bebürfc hierzu allerdings der tathaitigen Mithülfe der
Mitglieder. Jede Fran unb jedes 'Mädchen fei verpflichtet, neue
Mitglieder zu werben, zntnal der Beitrag so gering bemessen
fei, daß nur von jedem einzelnen Beitrag nach Abzug der
Kosten für die „Gleichheit" 15 verbleibe Es fei geplant, daß
zwecks Vermietung der Mädchen einige Vorstandsmitglieder mit-
gehen sollen, um günstigere Arbeitsverhältniffe zu erzielen Verlangen
die Frauen und Mädchen Rechte, müssen sie sich auch ihrer Pflichten
bewußt feilt. 'Mädchen unb Frauen dürfen nicht ungebührlich auf-
treten, wenn an einzelnen Stellen nicht alles nach ihrem Wunsch gehe.
Viele Organisationen der Umgegend nehmen sich an unserem Stellen-
nachweis ein Beispiel. In der Diskussion bittet Fräulein K., die
schönen Worte der Referentin zu beherzigen. Frl. Rolfs bedauert, daß
cs Frauen gebe, die unseren Tarif eigenmächtig auf M. 3 erhöhten
unb nicht länger als zehn Stunben arbeiten wollten, ba die Arbeitszeit
sich doch nicht allemal so genau bemessen lasse. Frl. Petri nimmt
die Frauen in Schutz, ba sie öfter nm 6 Uhr ihre Kinder von
den Warteschulen abholen müßten. Zu Pfingsten seien alle
Frauen mehrfach besetzt; es sei deshalb nicht zu verwundern,
wen» au solchen Festen nicht Arbeitskräfte genug disponibel seien.
Frau Kähler bemängelt das Verhalten einiger Mädchen, die nach
Vermittlung einer Stelle sich von den Tamctt beeinflussen ließen, dem
Verein den Rücken zu kehren. Frau E i l o w » k i hat drei Mädchen
eingelabcn, sie seien aber nicht erschienen. Es halte schwer, den
Mädchen den CiganifationZgebanfen beizubringen. Frl. Rohr
hält es für besser, den Verein hochztthalten. a!8 den muckerischen

Süddeutschland dem '.Normaltarif Augcfnmmt Haven, Berlin
eine Reihe anderer Orte aber beschlossen haben, ihre Tarife
ein Fahr laufen zu lassen, gebe er sich der Hoffnung hin,
auch Hamburg der Verlängerung zustimmen werde. — E»
zwei Resolutionen eingebracht. Die eine, von Rint, hat

etriebssekretär Beeter, wird die Art dieser Manipulation
er tatsächlich vereinnahmt hatte. Von dem einzigen

Beim Baden in der Weichsel gerieten zwct des Schwimmens
unkundige Tertianer aus Thorn in einen Strudel. Während der
eine durch einen Schulkameraden mit eigener Lebensgefahr gerettet
wurde, ertrank der Untertertianer Fyrin, Sohn eines Lehrers. Die
Leiche wurde geborgen.

In der Badewanne ertrunken. In tiefe Trauer wurde in
Berlin die Familie der Arbeiters Ackermann aus der Evlauer
Straße 5 versetzt. Während ber Mann sich auf ber Arbeitsstelle befand
unb die Fran Wirtschaft-einkäufe machte, faßten die beiden zehn- und
vierjährigen Mädchen beii Entschluß, wegen der drückenden Hitze nn-
bciuerki ein Bad zu nehmen. Zu diesem Zweck ließen sie die Bade-
wanne voll Wasser unb riegelten die Tür ab. AIS die Mutter von
ihrem Ausgange zurückkehrte unb auf ihr Klopfen nicht geöffnet wurde,
liest sie voll böser Ahnung die Tür durch einen Schlosser gewaltsam
öffnen. Leider sand sich ihre schlimme Vermutung bestätigt, denn die
beiden Mädchen wurden tot in ber Babewanne vorgefnnben.

Warnung vor Mädchenhändlern. AIS Warnung vor einer
argentinischen Älädchenhättblerbaubc, die in der nächsten Zeit in
Deutschland erwartet wird, teilt die Berliner Kriminalpolizei ein
Schreiben mit, da» ihr von der Societad Philantropica in Buenos
Aires ^gegangen ist. Danach ist von dort „ein großer Ehef der
dunklen Bande der Kasten", wie tu Argentinien die Mädchenhändler
genannt werden, mit vierzehn Personen des „infamsten Rufes", die
ihm als Helfershelfer zur Seite stehen, nach Deutschland ab-
gereist, um unglückliche Mädchen nach Buenos Aires zu bringen.
Ter „Chef" nennt sich Abraham ober Abolf Dickeufaben oder Adolf
Hlapolcon, ist 43 bis 45 Jahre alt, korpulent, hat schwarzes Haar
unb Schnurrbart unb bett Tchpus eines Persers. Lon hier aus find
bereits die anderen deutschen Polizeibehörden, insbesondere in den
Hafenstädten, benachrichtigt worden mit bem Ersuchen, auf die Verbrecher
zu fahnden unb die Bevölkerung zu warnen.

Bermtsrhte Nachrichten. Auf der Weiterstratzc in W 111 e n
stieß ein Waget! mit einem Automobil zusammen. Drei Insassen
des Automobils wurden schwer verletzt. — Am Dienstag Abend
hantierte der Barbierlehriing BuMholz in Elbing mit einem
geladenen Desching, wobei er im Lckierze auf den dreizehnjährigen
-ohn seines Lehrherrn Bär anlegte. Die Waffe entlud sich, und
wr Knäbe sank, in 'den Kops getroffen, tot nieder. — Ein schweres

Sittenverbrechen ist in B r i c g an der zehnjährigen Tochter des
Müllers Heider verübt morben. Die kleine Elsa H. war zum
Mornblumcnpflüden die Breslauer Chaussee entlang ins freie Feld
gegangen. Zwischen Brieg und Tivoli, und zwar auf Rathauer
Gebiet, etwa 250 Meter von ber Chaussee entfernt, wurde sie von
einem nach ihrer Beschreibung etwa 40jährigen Manne mittlerer
Größe, mit dunklem Vollbart, dunklem Anzug und schwarzem,
weichem Filzhut, überfallen und zur Erde geworfen. Ter Un-
mensch umschnürte ihren Hals mit einem ziemlich starten Biidd-
fabcit, trat sie auch noch auf den Kopf, zog bann lein Taschen-
messer und versetzte dem sich heftig wehrenden Mädchen einen
Schnitt unb mehrere Stiche in den Hals, worauf es die Besinnung
verlor. Als es wieder aus seiner Ohnmacht erwacht mar, kroch eS
blutüberströmt nach dem Feldrain. Dort sand es der Korbmacher
Perzcl, der sich seiner annahm. Der Korbmacher Perzel sah einen
Mann, vermutlich den Täter, in der Richtung nach Ralhau-Briesen
eilig davonlaufeit. Die sofort aufgenommene polizeiliche Verfol-
gung blieb refultatlos, da es inzwischen dunkel geworden mar.
Am Tatorte wurde ein weißes, rotgerändertes Taschentuch, ge-
zeichnet P. B„ das bcrinutlidi dem Täter gehört, gefunden. Das
vedauernswerte ftinb ist seinen Verletzungen erlegen. — Ein
Doppelmord, sowie der Versuch eines Mordes und eines Selbst-
mordes wurde von dem Grubenarbeiter Karl Pefig aus Zabrze
in 3 a b o r j c verübt. Pefig, der jung verheiratet ist und von
seiner Ehefrau getrennt lebt, begab sich gegen 9'a Uhr Vormittags
in das am Kotsplatze iuZaborze gelegene Haus seiner Schwieger-
mutter Pauline Michalla, wo sich seine Ehe^au aufhielt. Hier
erschoß er die Schwiegermutter sowie seine Schwägerin Karoline
Arndt: dann verletzte er seine Ehefrau durch einen Revolverschuß
und zuletzt feuerte er die Waffe gegen sich selbst ab. Alsdann
brachte er sich selbst noch mittels eines Dolches eine Verletzung
bei, ohne seine Absicht, sich zu töten, zu erreichen. Seine Sckiwieger-
mutter und bereit Tochter, verehelichte Arndt, wurden leblos,
Pefig und seine Ebeffrau schwer verletzt aufgefunben. — Auf der
Straße von Ruit nach Eßlingen (Württemberg) wurde am
15. Juni das 20jährige Dienstniädchen Anna Heilemann von einem
unbekannten, zirka 22 bis 25jährigen Burschen überfallen und zu
bcrgciualtigeit versucht. Das Mädchen wehrte sich, worauf der
Unhold auf das Mädchen mit einem geladenen Revolver
einschlug. Auf ihr Anerbieten, ihm ihre ganze Barschaft zur Ver-
fügung zn stellen, ging er vorläufig nicht ein, und als sie sich fort-
gesetzt weigerte, ihm zu Willen zu fein, feuerte er drei Revolver-
schüsse auf fein Opfer ab. Von den drei Schüssen traf einer einen
Finger, zwei drangen in den Kopf, Die letzteren Verletzungen find
schwere. Ein dem Mädchen zu Hülfe eilender junger Arbeiter
wurde durch den Burschen ebenfalls verletzt. Der Täter beraubte
das Mädchen seiner Barschaft i zirka JI 181 und flüchtete Hedel-
fingen zu. — Bei einem am 16. Juni tn 2t I tene{ fett nieder-
gegangenen schweren Gewitter wurde ein im Garten des Bäcker-
meisters Hennecke beschäftigter Berginvalide sowie das Pferd t>c3
Bäckermeisters durch Blitzschlag getötet. — Wie die „Köln.
Zeitung" aus Siegen meldet, brannten in Dreisbach-
Tiefenbach 18 Häuser nieder, von denen die meisten nicht ver-
sichert sind. — In A i x les Bains (Südfrankreich) hat sich die

iammlung in Flotideck, ba die dortigen Frauen der ArbciSzcit unb bem
Lohnsatz des Vereins Geltung vcrschafit haben. Frl. Petri bittet,
bie Versammlungen bcS Vereins fleißig zu besuchen. Fran Zietz
wünscht nichts sehnlicher, als baß wir allen Frauen Arbeit vermitteln
unb allen Mäbchen gute Stellen verschaffen können. Für Plüdchen
seien Stellen gcnügenb vorhanben unb auch für bie Frauen
werde sich bfc Arbeitsgelegenheit mehren, wozu bie Mitglieber
selbst mit beitragen müßten. AIS Revisoren mürben ge-
wühlt, da mittlerweile eine zweite wegen Abreise ihr filmt
niebergelegt hat, Frl. Sch. und Frl. Röhr. AIS Delegierte zum Ge-
N'erkschaftSkongreß werden Fran Zietz unb Frau Mähler gewühlt.
Das nächste gemütliche Beisammensein findet am 28. Juni in 'BZelltugs-
büttel statt. Treffpunkt Ohlsdorf, Endstation der Straßenbahn Zwei
Mitglieder wurden neu ausgenommen. Aufnahmen täglich im Bureau,
Gewerkschaft-Haus, Besenbiuderhof 56 57, Zimmer 2 b, l. Monatlicher
Beitrag 35 4, wofür zweimal die „Gleichheit" geliefert wird.

Maler. Mitglicderversaniinlung am 11. Juni im Gewerl-
fchaftshaufc. Einberufen, um zu entscheiden, ob der gegenwärtige
Tarif gekündigt ober auf ein Jahr verlängert werden soll, zeigte
sie ein recht bewegtes Bild. Rcclit häufig war eine Unruhe im
Saale, daß selbst am VorftandStisch auch lautfprechcnde Redner
laum verstanden wurden, von denen, die nicht über ein allzu
lautes Organ verfügen, gar nicht zu reden. Todter, welcher
das Referat hatte, sührte alle Gründe an, ivelche für die Ver-
längerung anzuführcn waren. Da Rheinland-Weftfalen sowie

ten da« MirbestimmungSrecht ge-
einoD tlieicMiarifefl hält bie Per-
ri gekommen. Daz» sind die .'iübn«
deutschen Matergewerbe noch zu

Es wurden in dieser Richtung drei Anträge gestellt. An-
genommen wurde ber, welcher 75 .s Wochenbeitrag im Sommer
fordert, unb zwar soll er ab 1. Juli erhoben werben. Der weitere
Punkt, Anstellung einet Hüt' n•arbeitet* im Bureau, wurde bis

gendeii Wortlaut: Die am 14. Juni 1908 im Gewerkschaftshause
tagende Mitgliederversammlung der Malergehülsen Hamburgs,
Altonas und Hingegen!! tann sich mit der Tätigkeit des Vorstandes
4inj irrn Gebiete des Reichstarifvertrages nicht einverstaiiben er-
klären. Das Bejireben der Unternehmer, jur die zur Zeit vo-
stehenden Ortsverträge lediglich den einen ilblaufstcrmin festzu
sehen, wird entschiedeii abgclelmt. Desgleichen lehnt die Ver-
sammlung den sogenannten Reichstarif ab, weil ein solcher Ver-
trag auf feiten der Unternehmer nicht zur Regelung der Arbeits-
berflältniffe, sondern zur Niederhaltung und Unterdrückung un- *

(tret Organisation bemiht wird, filmt sönnen bei den Verhand-
lungen unb dem Abschluß eine • solchen Vertrages die Verhältnisse
des einzelnen Orte nicht gelingend berücksichtigt werden. Ta-

näher auseinaiidergeseht. Staatsanwalt Reuß erkennt an, daß
fiel; ber Angeklagte in Notlage befand, womit sich übrigens
alle verteidigten, die weg.» solcher Bcgangensmaften vor Gericht
gestellt wurden. Die Gehälter feien allerdings gering, die Bahn
tonne aber größere nicht bezahlen (?), sonst würde der Betrieb
mit Verlust arbeiten. Immerhin erscheine die Dat Roths und
fein Verhalten int milderen Lichte, so daß et die Geschworenen
auch die Frage nach mildernden Umständen zu bejahen bitte. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Spohr, schloß sich den Ausführungen
des Siaaisanwalts an. Der vom Obmann der Geschworenen
Stabil’. Haubach bertünbete Spruch lautete in diesem Sinne,
woraus der Angeklagte zu der im § 351 des Reichsstr.-G. B.
vorgesehenen Mindeststrafe von 6 Monaten Gefängnis verurteilt
wird. Lon der Verteidigung wird ein Gnadengesuch ci»gereicht
werden, das bie Geschworenen jebenfallS zu befürworten
bereit find.

Lächnfchcr Mumpih. Die Lorbeeren, welche sich der frühere
Crimmitschauer Gewerbegerichtsvorsitzende Assessor Hagemann durch
bie Ablehnung unserer Genossen Fiedler und Hecht als Vertreter der
Arbeiter vor dem dortigen Gewcrbcgcricht erworben bat, scheinen auch
den Vorsitzenden des Gewerbegerichis zu Reichenbach, de» Sekretär
Ficker, nicht ruhen zu lassen, sich ebenfalls att> diesem Gebiete
Lorbeeren zu erringen. In der letzten Gcwerbegerichtssitzuug lehnte
dieser Herr unsere» Genossen Ebert alS Vertreter eines gegen einen
Fabrikinhaber auf Herausgabe seiner Papiere und Entschädigung für
die durch deren Verweigerung entstandene Versäumnis klagenden Ar-
beiters ab. Als „Begründung" zu seinem Vergeben führte Sekretär
Ficker an, Eberl sei schon - — vor vier (1) Fahren einmal vom
Gewerbegericht als Vertreter der Arbeiter abgelehnt worden unb des-
halb sei die jetzige Ablehnung vollkommen gerechtfertigt. Gegen die
Abweisung wirb Beschwerde geführt werden.

Milde Strafe. Als unverschämter Patron zeigte sich der V i z c -
seid wedel Tietze vom Infanterie-Regiment 51 in Breslau. Als
er eines Abends den Musketier Gulba vor der Tür traf, versetzte er
ihm ohne allen Grund, rein aus frechem Uebermut vier Ohr-
teigen unb einige Rippenstöße. Zu dieser „Tapferkeit" gegen
einen Wehrlosen, ber noch dazu als Untergebener still halten mußte,
gesellte sich allsoglcich die bei RowdieS übliche Feigheit: Er
bearbeitete den Gefreiten Masur, der von seiner Tat wußte, mit
Drohungen, damit er nichts a u s s a g e gegen ihn! Kriegs-
gerichtsrat Esche als Anklagevertreter beantragte unter Annahme eines
„minderschweren" Falles die recht erheblich milde strafe von 14 Tagen
gelindem Arrest. Das Kriegsgericht erkannte jedoch in Anbetracht ber
ganz besonders frivolen Roheit des „Mustervorgesetzien" auf — drei
Woche». Mit ganzen drei Wochen E r h o l u n g s a r r e ft ist also
nach Ansicht des Kriegsgerichts die Brutalität deS Herrn Vorgesetzten
gesühnt ! Militär-Justiz 1

ki» Scharfmacher knecht verhaftet. Wir lesen im „Grund-
stein" : Der Maurer- und Zimmermeister O 11 o G e n s k e, der bei
ber Bewegung der Berliner Bauarbeiter im vorigen Jahre die Streik-
brecherbermittlung organisierte und leitete, ist wegen Kautions-
fchwinde 1 s verhaftet worden Bekanntlich gründete Genske
in Zeitz, Hagenau und Ostrowo Stellenvermitilungen, nm ein
„Gegengewicht gegen Streikunternehntungen" zu bilden. Sobald auf
Bauten ein Streik ausbrach, wollte er mit den von ihm
vermittelten Arbeiterkolonnen eingreifen. Für diesen Betrieb suchte
er durch Anzeigen kautionsfähige Buchhalter, Lagerverwalter
und Transporteure. Die Forderung einer Bürgschaft von < 300
bis jH. 500 begründete er damit, daß die Angestellten in die Lage
kämen, mit den Lohnsummen in die Streifgebiete zu reifen, um
dort auszuzahlen. Als Genske auch in Berlin um die behördliche
Erlaubnis zur Gründung einer solchen Vermittlung einsam, sah sich
erst die Kriminalpolizei seinen Geschäftsbetrieb an und stellte fest, daß
er ohne Gegenleistung bereits M,. 8200 an Bürgschaften eingenommen
und wieder verbraucht hatte. Statt daß er die nachgesuchte Erlaubnis
bekam, wurde er deshalb eingelocht, Er sieht nun feiner Aburteilung
entgegen. Wir kondolieren!

8. Wenn man Läufe hat, so ist baS in ber Regel die Folge
von eigener Unreinlichkeit. Durch eine Verhandlung am Schönengericht
in Augsburg erfuhr man aber, daß fromme Leute auch anderer
Meinung sind. Eine sehr fromme Frau war angeklagt wegen der Be-
hauptung, die — vielleicht lutherischen — Läuse auf ihrem katholischen
Haupte seien ihr durch H e x e n z a u b e r der Nachbarin in die Haare
gesetzt worden, denn diese besitze das 6. und 7. Buch DIosis und könne
Läuse hinzanbem, wohin es ihr beliebe. Alle Ueberzeugnngskunst des
Richters hast inchts. Die Angeklagte blieb am ihrer „heiligen Ueber-
zeugung" stehen und wurde als Opfer pfüsfischer Kultur wegen Be-
leidigung zu M. 3 Geldstrafe verurteilt.

Pom Blitz getötet. Auf dem Gute W a h l b n r g bei Oster-
fappeln wurde am" 16. Juni der Heuerling Fink liebst Frau unb
Kind vom Blitz erschlagen.

Vorsitzende, Meivobm, eröffnete die Versammlung unb teilte
mit, daß feit der letzten Versammlung die Kollegen Ferd. Schröder,
Lockiiedt. W. v. Spreckelsen unb SB. Steffen, Finkenwärder, ver-
storben sind. Dao Aiidenten der Vernor Venen wurde in üblicher
Weise geehrt. Das 2.‘>jahrigc Gefchäftsjubiläum leierte ein
Kollege, während zwei Kollegen silberne Hochzeit feierten. Auch
diesen wurden die »blichen Ehrringen zu teil. Vom Obmann der
Aufnahmelommisiioi! würbe» die Name» von 11 »e» n»f-
genommenen Kollegen verlesen, ivelche voin Vorsitzenden begrüßt
mürbe», unter Hinweis, baß in unserem Vere,» teilte Politit

Die Soiirmcrau.-iohrt nach fillt»

ertennnng und Einhaltung eines solchen rUerirages tu allen Orten
durchzufetzen. Die hier versammelten Malergetnilien lehnen bie
Verlängerung des bestehende» Tarifes auj ein Jabr ab mrd ver-
suche», auf fricblmcm Wege einen neuen Tarif mit der hiesigen
Arbeitgeber-organisation >ibz»fckfließen. Die andere, von
Sckr u lz eingebrachte Resolution lautet. Die heute, am 14. Juni,
tagende Versammlung beschließt, von einer Kündigung deS Tarifs
'.'Ibitaub zu nehmen. Die bisherige! Verhandlungen mit dem
Arbeitgeberverband Haven aber liemicien, daß eine elnlidie Absicht,
bie Lago ber Arbeiter unseres Berufs, den heutigen Verhältnissen
entsprechend, zu verbessern, bei den Unternehmern nicht besieht,
sondern in einseitiger Weise bie Interessen ber Unternehmer
gewahrt wurden. Die Versamnilnng beaurlragt die Leiter der
Organisation, bei den nächsten Verhandlungen die jntereifen der
in unserem Berufe Beschäftigten energisch zu wahren und. Kenn
wesentliche Verbesserungen auf gütlichem Wege nickst zu erreichen
sind, die Verhandlungen lurzerhand abzubreeheir. Die Diskussion
war eine reckst lebhafte. Wahrend aber Schulz, Buch, Lorenzen
und Uebricv für Verlängerung plaidieren. treten 91 int, Schröder,
Prnbillcr, Wellmann, Sobota unb Hefft nir Kündigung ein. Als
Tobi er das Schlußwort erhielt, herrschte eine solche Unruhe
im Saale, daß die Versammlung aus kurze Zeit vertagt werden
mußte. Auch daun wär es Tobler noch uickit möglich, zu reden,
so daß er abbredieu mußte. Die hierauf erfolgte Abstimmung
ergab eine überwältigende Majorität nie die Kündigung des
Tarifs. Der Vorsitzende mackste nun darauf aufmerksam, daß,
nachdem beschlossen in. zu tünbi»cn, auch jeder feine ganze straft
daran fetzen müsse, die Organisation zu stärken. Auch Mittel
müßten mehr als bisher beschafft werden, weil zu jedem Kampfe
Mnintion gehöre. Er schlage daher vor, unsere Beiträge zu er.

Hoster wurde aus den 21. Juli festgesetzt, lieber das Ergebnis
ber gemeinschaftlichen Verhandlungen der Wirievoruönde betreff!
bet Handhabung der großen Bedürfni s frage vericksteie . M e i •
b o h in. Vom zweiten Vorsitzenden, Birkenstock, wurde daS
Protokoll der gemeinschaftlichen Sitzung verlesen, woraus z» ent-
nehmen Ivar, daß sämtliche Anwesende» von der Abhaltung einer
öffentlichen Protestversamnilung Abstand nehmen. Es sollte eine
zweite Sitzung am 25. Mai uattfinben. Leider zog bei 71er
Verein kurz vorher feine Zusage zurück. Vom Verein der freien
Gast und Schantwirte war ein Flugblatt verbreitet, worin diese
die Parteimitglieder des Vereins bei uei einigten Gast uub
Schankwirte des Parteiverrats und ber Ehrlosigkeit bcfctmlbigtcn.
Blesgen stellte den Antrag, da unter diesen Umständen mit
den Vorständen der gelabcncii Vereine lein gemeinschaftliches
Arbeiten mehr möglich fei, wir unsere Wege allein gehen mimen,
unb soll ber Voriianb beauftragt werden, bis zur nächsten Ver-
sammlung einen Entwurf einet Eingabe an die maßgebenden
Behörden auszuarbeiten und den Wortlaut ber Versammlung
besannt zu geben. Dieser Antrag fanb allseitige Annahme.
Sobann verlas bet Borfitzenbe dem Programm des Perbanostages
und die Anträge zu demselben. Hierauf.beleuchtete Mei bohrn
die einzelnen Punkte der neuen Verordnung der Polizeibehörde
und gab auf Anfragen bie nötige Aufklärung.

durch wird den einzelnen
nominell. Für den J bieth
iammlung die Zeit für nod
und '.iibeifübcbingiiiipen

eilte Unterstüfniug von —
H 15 erhielt. Et suchte sich damit zu helfen, daß er sich aus ber

Station:-tune Gelder aneignete. Das dadurch in der Kaste ent
stehende Defizit suchte er dadurch ausz gleichen, bar, er bie
.stoutrollabbrücke ber bqii ihm auogf eUtcn Blankofahrkarten
fälscht: unb danach geringere Einnahme-Beträge in bie Bücher i Einfluß und bie Macht, »in bic_ An-

Die neue Aera in der HauswäscheAnzeigen.

(Für den Anzeigenteil ist bie Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

T o d e s - A » z e i g e.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Mitteilung, daß gestern Nach-
mittag 3i Uhr unser innig geliebter Sohn

Willi
plötzlich unb unerwartet von uns gerissen
wurde. Im nahezu vollendeten 13. Lebens-
jahre fand er seinen Tod durch-Ertrinken in
der Elbe. Dies zeigen an die tief betrübten
Eltern unb Geschwister.

Aug. T. Volkert u. Frau,
geb. Timmann.

Die Beerdigung findet am Freitag, Nachm.
21 Uhr, vom Trauerhaufe, Rotenburgsort 14,
nach Ohlsdorf statt.

Todes - Anzeige.
Allen Freunden unb Bekannten die

traurige Nachricht, daß meine liebe Frau
und meines Sohnes liebevolle Mutter

Caroline Müller
nach langem, schwerem Leiden im
83. Lebensjahre aut Dienstag, 16. Juni,
Vormittags 11 Uhr, sanft entschlafen ist.

Tief betrauert von ihrem Gatten
F. W ill». Müller »nd Sohn.

Beerdigung: Freitag, Nachm. 2 Uhr,
Pom Eppendorser Krankenhause.

Todes - Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß meine mir unvergeßliche
Frau und meiner Kinder liebevolle Mutter

Caroline Jacobs,
geb. Paustian,

om 16. b. M. im 50. Lebensjahre von
ihrem langen und schmerzvollen Leiden
durch den Tob erlöst wurde.

Tief betrauert von ihrem Gatten

Fr. Jacobs
und Kindern.

Die Beerdigung findet am Freitag,
den 19. d. M., Nachm. 3 Uhr, von der
Leichenhalle vor dem Holstentor nach
dem Ohlsdorfer Friedhof statt.

JauksMU.
Sagen hiermit allen Freunden, Bekannten

und Verwandte» für bie erwiesenen Aufmerk-
samkeiten anläßlich unserer silbernen Hochzeit,
insbesondere ber Liedertafel „Solidarität" für
das dargebrachte Ständchen, sowie dem 38. Be-
zirk unseren besten Dank.

A. Netzband u. Frau
nebst Kindern.

Aus Anlaß unserer Silber-hochzeit sagen wir
allen Verwandten, Freunden und Bekannten,
den Arbeitskollegen der Baudepntation, Bezirk
Eimsbüttel, sowie der Liedertafel „Winterhude"
für bie erwiesene Aufmerksamkeit unseren herz-
lichen Dank. .1. H. Äug. Dolberg

u. Frau.

|| Hrbeitsmarkt ||

Sofort oder später futlje 3—4 tüchtige,
solide

LtkiMtzgehillseil
auf Bankunststetn-Scherrierarbeiteu.

Conrad Paetow,
Bildhauer u. Steiumetzmeister.

Schwerin i. M., Rostockerstr. 38, p.

/lief. Schneidergeselle ans Woche ans
alles. Stciubnnim 107, II. r.

9 Schneidergeselleu gesucht auf kleine
** Arbeit für größeres Seebad. Zu
erfahre» Stuhlmanustr. 5, II.» Alt.

Schneider gesucht aufi. dem Hause, der
kleine Stücke mitmacht, womöglich

Altona. Rich. Tümmers,
Mein-Flottbeck, Poststr. 33^

Korbmacher

gesucht aus Demijohnö.
Heinrich Flügge, Geesthacht.

Landler für Korbwaren gesucht. Hoher Ber-
»’ dienst Rentzelstr. 40, Locht.

Frau w. Tab, i. H. z. ftr. Kl. Rainstr. 10, III. r.

Achtung!!

samiitra=5tii(t6lQtt

zweite Länge, hell

pro PW M. 1,50.

Hengfoss & Maak.
Ottensen, Bismarckstr. 28 32.
Altona, Grosse Freiheit 22.
Altona, Reichenstrasse 18.
Eimsbüttel, Bartelsstrasse 109.
St. Georg, Grosse Allee 6.

Echter

Bremer Schwarzen

gehaltvoll, teilt unb wohlschmeckend,
pro Pfd. jK. 1,20.

Ad. Mehmel, Dovensteet 4*3.
Geöffnet 5 Uhr 'Morgens.

Kob-Cabak-fiaus.

Adolf Graefe,

St. Pauli, Lincolnstrasse 3.
Filiale Barmbeck:

Hamburgerstrasse 15 b -

Allen Verwandten unb Bekannien die
traurige Mitteilung, daß unser lieber Vater,
Schwiegervater und Großvater Carl J.
Th. Eggert ant 16. Juni nach langen
Leiden im 58. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Tief betrauert von
Henri Eggert,

W. Greve u. Frau, geb. Eggert u. Kindern.
Beerdigung: Freitag, 19. Juni, Nachm. 3 Uhr,

vom Sterbehaufe, Kaulstr. 5, Hs. C, pari.

Todes-Anzeige.
Hierdurch erfüllen wir die traurige Pflicht,

mitzuteilen, daß unser lieber, einziger Sohn
Arthur

plötzlich und unerwartet durch den unerbitt-
lichen Tob aus unserer Mitte gerissen wurde.

Die tief betrübten Eltern:
Heinrich Bull u Frau, geb. Hensch.

Beerdigung: Freitag, den 19. Juni, Nachm.
4 Uhr, von ber Leichenhalle, Weidenstr, Altona.

5t An schar verein
und Sarq Magazin.

C. Meyer,
yer 32 Teilfeld 3 2.

Tel. I 6383.

Verreist Dr. Fuchs.
Im Juli unb August d. I. find die

Rrjorgeilklleii für Lungenleidende
geöffnet nur: Allg.Krankenhaus Tt.Georg,
Donnerstags, Abends 6—8 Uhr: Bcrctns-
hofpital, Schlump, Freitags, Abends
6- 8 Uhr.

Vermietnngen.

AilHmdllstl'llste -IS.
Etagen, 3 Zimmer, Küche, X 300 320.
Z.vm.Wohn.R,.270. Golhenstr.3 5, 2Z.u. Küche.

Für die so überaus zahlreichen Beweise liebevoller und

inniger Teilnahme an dem herben Verlust unseres lieben

Kindes und Schwester sagen wir hierdurch unseren herzlichsten

Dank. Möge alle ein gütiges Geschick vor solch schwerem

Leide bewahren.

Heinrich Lorenz und Frau.

Max Lorenz.

Schwenckestr. 63 sofort u. z. l.Cftbr. frcunbl.
Etage, 3 Bini., Küche, Balk., M. 300, all. hell.

[ OrlkcrS Aller, Altona,

pr. sofort billige Wohnungen,
M. 15—30 monatlich.

Näh. DelkerS Allee H7, pt.

der vollständige Wandel der bisherigen Waschmetboden wurde hervorgerufon durch das erste Waschmittel der
neuen Richtung „Ding an sich“. Es bleibt auch das beste. Man lasse sich durch unvollkommene Nach-
ahmungen nicht irreführen, die zum Teil einen erheblichen Zusatz an Soda enthalten. Autoritäten auf diesem Gebiete
bekunden übereinstimmend, dass kein einziges der zahlreichen Plagiate und Imitationen auch nur annähernd den
praktischen Erfolg sichert wie „Ding an sich". Frei von Chlor und Soda. Frei von allen die Wäsche an-
greifenden Bestandteilen. Wäscht, bleicht und desinfiziert gleichzeitig, fast ohne Mühe, wesentliche Zeit- und Oeld-
ersparnisse. Chlor zerfetzt die Wäsche. Soda macht sie gelb, und grössere Mengen davon sind schädlich.

yy Zu haben in den bekannten <xe*chäften. "Wv

Verband der bauperblidien Hiillsarbeiler Deutschlands.

Zweigverein Hamburg und Umgegend.

Distrikts-Zusammenkünfte.

Sektion Nammcr

am Sonntag, 21. Juni, Borm. 10 Uhr,
bei E. Ilelnn. Heidenkampsweg 218.

Wilhelmsburg

am Lonutag, 21. Juni, Borm. 10 Uhr,
bei C. Suhr, RotehauS.

Ztiitral-Vkrbaild
der

MiilirtrIeiltsllilliilds

jtcrigücrfin Hamburg und Umgegend,

«tttion Her Plittemsctztt.
Ten Kollegen zur Mitteilung, dast im

Plattcngeschäft von Meyer, Lchauen-
burgerstrastc 4, wegen vorhandener
Differenzen sämtlicheKv liegen lAnsetzer)
die Arbeit eingestellt haben.

Wir ersuchen die Kollegen, dort vor-
läufig keine Arbeit anznnehmen, biö
das Geschäft als geregelt bekannt ge-
geben wird.

Die Lcktionsleitung.

Achtung! Achtniig!

PttbMistkdWciiierdliihkil

öSlssiirdkitkt Äiilsihlaiiös.

Zweigverein Steinbeck.

Ertra-Mitglikdervtrsammlung
Lonntag. 21. Juni, Nachmittags 4 Uhr,

un Lokale bei Herrn Kratzmann.
Die Tagesordnung wird in der Ver-

sammlung besannt gegeben.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung

ist es Pflicht eines jeden.Kollegen, zu
erscheiucn.

Der Borstaud.

Schnelsen-Lokstedt und Umgcqcnd
am Lountag, 21.Juni, Nachm.3llhr,

bei Reinke, „Lchnelsener Hof".

Zkntrill-Arankeli- und skrWstfic

der Wler ii. anderer Werblilher

Arbeiter

Verwaltungsstelle 3, St. Pauli.

Mitgliederversammlung
nm 20. 3uui, Abends 8.1, Uhr,

im Lokale des Herrn Wolter, Kfelerstratze 62.
TagcS-Orbnung:

1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Sta-
tutenberatung. 3. Wahl eines Delegierten
zur Gencralversamiiilung ig Dresden

Tie OrtSvcrwaltmtg.

Grin Zigarrengeschäft zu verkaufen.
Lteilshopcrstraße 3, Barmbcct.

Wiederverkäufer, als:

Varbiere, Krämer usw.
erhalten Zigarren in Kommisfion.

Dfferl A. c ü ’tr. 12.

Leihhaus Bremrerstr. 64
Höchster Vorschuß, btlligste Zinsen.

Schlafzimmer mit 2 Daunenbette» für
M 300. Müller, Steindaiiim I I I, II.

0 „trtdiin Warnst., Trum
% P Lllujl U« AnSzicht., zwei engl. Bettst. mit
zwei Beu., Kleiberschrk., Woschtoil., Küchenschrk.

uff., a einz. bill. Talstr. 22,1.1., st 1

IPfandgeschäft n |
Pumpen 1.

Geölloet bl» Abend» 9 Uhr. W!

Nlinmttttgshalber
soll bar große Lager von zirka

W 700 Paar iw
getragenen Herren , Damen- und Kinder-
stiefeln anSverkanst unb daher zu annehin»
barem Preise abgegeben werben

.1. II. Pries, Steinstrastr 02.

Noch nie bnflclve). bill. Hochf.

Neu! Herren- u. Damenrad,
erstkl. Modell 1908, Freikauf, Rücktritt, für
SvottpreiS. Brennabor, Patna .H •> X
Spaldfngstr. S2, p. L, kein Lad.

tzblrachtvollcS Herren und Damenrad
V billig zu verkaufen. Sleinbamm 68, III. r.

tzb«iachtv. erstklaff. Fahrrad, doppelkl.,
wen i gebe., je n l m Zuber ft i, III. n. I

T—* I Fahrräder "MW
nf~s\ / ^Ratenzahlung gestattet
1 Billigste Bezugsquelle!

/ Ben-z. Co.. AllerSlilnwsißt

tahrräfler >ifinner,$triiibnuim 101.
I^UlJllUUll. Arne Fahrräder v >t 65 an.
Große Auswahl. Prima Stahl. Billige Preise.

Grosses Lager
von Mänteln. Schläuchen,

Po«treifen unb Geblrgwmlntel».
Ludwig Nothnagel,

Bankaatr. <» k

Metz. HanSst. R 275, bas. 2 Taimenbelten,
dl a. eiiij. Julitisstr. 35, pt I., b. Schulterblatt.

Ä* roher HanSst. m. Buffet » Daunenbett..
auch einz Eiinsbütkelerstr.Iö, l.l.,St.Pauli

('m inft niite.' Dchollophon ist zu
verkaufen.

Nellingerftraffe 12, IV. lints.

Wortvalles Piano, fast neu, ist sehr
billig zu verkaufen.

W. Czekalskl, Langereihe 88, St. Georg

Pfandschkiiu

Sportkarre .•( 5, zweiaitz., bill.I>«rliew.4ile»ehüft, Ellislr. 4.

zllrillantrutg > 2H, H. Aad 20, Frer-
nv' schwinger 1). Adolfftr. 60, Altona.

^ingcr-Nähma'ch. M 30, ii. Fahrrad
billig zu üerf. Hanfavlatz 4, pari Iks,

7naffbillia^^ ^"^"ü^u.u.Schlaszimmer.
vjJUllUlUiU Emrichl. Anckelmamistr. 90, p. I.

Sportkarre zu verkaufen. Altonaerstr. 60,1. r.

^aub. Hausstand m. engl. Schlaf».R 280
** b. I.Sepl.b.WirlBerlltm,Betb.MÜhren8l.

Altona-Ottensen

am Sonntag, 21. Juni, Vorm. 10 Uhr,
bei K. Fel*, Vürgerftraffe 51.

Wir machen die Mitglieder ans unsere am 28. Juni nach Falkenthal
stattfindende Tampsertour aufmerksam. Alles Nälicre siche Zirkular.

Tie Lrtsverwaltunq.



Saison-Ausverkauf^7Damenhüten

Warenhaus Gebr. Heilbuth

Steinstrasse 121/127.

g Hamburgerstr. 101/103.

Ein Posten

einzelner

Muster- n

Eilte I
für Damen i

Stück AL

..... 4H. »Ä4 1-

Ein Posten

diverser

Hutblumen

Piquet

3#4 504

Einfach garnierte

Damen-Mie =

engl. und Wiener Genre

= Sarnierte Milte W

für Damen und Hädchen

W Sarnierte Milte W

für Damen, mit voller Garnitur

Angarnierte Mute
für Damen und Kinder

Serie 1 2 3 4

Jetzt IN <»5 4 152

Serie 1 2 3 4

Jetzt
Lli

K
II§ $11

r» 6-

Serie 1 2 3 4

Jetzt
US

1

$11 8II
M

IIi»L

Serie 1 2 3 4

<1

Flora

Täglich:

tleber'n

grossen Seich
und die

Spezialitäten.
Einlass 7 Uhr, Sonntags 4 Uhr.

Karten gültig.

Sonntags, Dienstags, Freitags:

w Auswahl sehenswert |

hteurerrytliillig!!

| Falk&Mengers |

Hfl
in
•*>]

BLUSEN PARADIES

Alter Steinweg 30-32

Brautkleider

Henkels

Bleich Soda

Oer grosse Erfolg isl der beste Bems unserer WWW

Toedt

Weisse

Maurer-Jackenö

350 400 450 550

Malerkittel s--19<>

Weisse Pilot-

u. Lederhosen

mit Schlitz und Klappe
weit geschnitten

ßOO ß50 00 QOO 550 TJ00

Hammerbrook

Hammerbrookstr. 110,

lj| Ecke Süderstrasse.

Blau Leinen- J AA

Maschinisten-!^

Jacken

gerade und schräg
geknöpft

1 60 1 75 6>00 020

Blau Leinen-

Maschinisten- 100

Hosen l -

in jeder Weite vorrätig

Gestreifte QOO

Lederhosen w

unerreichte Auswahl
bekannte, haltbare Qualitäten

250 ßOO ß50 400 ^60 FJOO

Blau Pilot- 925
Jacken 16—

gerade und schräg
geknöpft

$00 ^50 _|,00 ^50 500

Blaue 9OO

Pilot-Hosen

mit Schlitz und Klappe
weit geschnitten

250 300 350 400 500 6°°

Manchester- O00

hosen O—

haltbare Ware mit Schlitz
u. Klappe in braun u. schwarz

•^00 ß50 ^50 ^00

Barmbeck, BBB

Hamburgerstrasse 100/102,

Ecke Wagnerstrasse. WM W>

RBniaslr MTeilzahlung gestattet. Unterricht frei.
*** nWleeSlwllInclli Leifermann, Stadlhausbrücke 19

82 Grosse Bleichen 82. Steinstrasse 17»
88 a Billhorner Böhrendamm 88 a.

334. Hamburger Stadt-Lotterie

Lose aus meiner Glückskollekte.

*/< Los = Ä 1,50, 1 2 Los = .st 3, ' i Los -- 6.

Ziehung schon am 24. Juni.
GrBsster Gewinn 7. Klasse evt

600OOO Mark.

Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt.

Philipp Fürst

;<

Lamburgtr ZuOruLcrei null Magsanfiifl

Ällkr & 60.,

Fehlandstraße Nr. 11.

Auch zu beziehen durch die Filialleiter und Kolporteure der
»Hamburger Echo".

Wir empfehlen:

Reichs - Nereinsgesetz
nebst

Ausführungsdkktimmllngeu fit Preuße« und Hamburg.

Preis 10 Pfennig.

Eozialdemokratifchen Vereinen und gewerkschaftlichen

Organisationen gewähren wir entsprechenden Rabatt.

Eintritt 30 ä Person.

ES ladet freundlichst ein

Anfang 4 Uhr.

Der Festausschuß.

300

decken, gleichzeitig Imi¬
tation, 7,50 und 9,50, große
Sommer-Schlafdecken X. 1,80 und
X. 2,50, Jarquarddecken, Gelegen-
heilskauf, X 3,50. Max Stapel,
Kleiner Burftah 4, im Bettenlager.

Steppdecken, rot Satin, Seiden-
Jmitalion, für große Betten,
Stück X 3,75 und 5,50, Stepp-

Mehr als 50 Millionen
Dosen

Globus

Putzextr^kt
versend, alljährlich d. altem: Fahr.
Fritz Schatz jun. A.-B. Leipzig.

1

Direkte Strasseubahnverblndung :
Linie 3 alle 10 Min.. Linie 10 alle 20 Min.

(Jarl Hagenbeck’s

Zierpark, Stellingen.
Völkerschaustellung

Ceylon.
(Ceylondorf, bevölk. m. 70 Singhalesen etc.)

Tiglich Vorstellungen der Singhalesen
und Vorführung von Raubtiergruppen in

der neuen Dressur-Halle,

Täglich Konzert vom Trompeterkorps des
8. sächs. Feld-Art.-Regt. No. 78, Dirigent:

Stabstrompeter H. Masswig.

Fütterung der Raubtiere, ausser Montage,
Nachmittags 5 Uhr, der Walrosse, See-
löwen, Eisbären etc. um 11 Dhr Vorm.,

4 und 6 Uhr Nachmittags.

Entree 50 Kinder 25 aj.
Mittwochs: X. 1, Kinder 50 4.

Sonn- n. Festtags:
Vormittags 30 4, Kinder 15 4.

Nachmittags 50 >4, Kinder 25 ?i&.
Geöffnet Wochentags von 8 Uhr, Sonntags
von 7 Uhr Morgens bis Dunkelwerden.

Probiert Sökelanfs Pumpernickel-Pulver
als kuppe. Wohlgeschmack, leichte Zu-
bereitung und Billigkeit überrascht.

1 Schachtel s» 2-8 Teller kostet nur 10 4-

t UFalzer und

M Polka
lehrt in 2 bis 3 Stunden,

sämtliche Nundtänze in 5 bis
6 Stunden, zu jeder gewünschten Zeit, unter
Garantie des Erfolges.

H. Bärthel’s Tanzle-mM,
St. Pauli, Talstr. 45, Privathaus.

Theal ter»

Donnerstag, den 18. Juni:
Thalia-Theater. 27. Gastspiel des

Wiener Qvcretteii - Ensembles deS
Herrn Dir. Miksa Pr6ger. Ein Walzer-
traum. Anfang 8 Uhr.

Freitag und folgende Tage: Dieselbe
Vorstellung.

Nene« Operetten Theater. Heule
u. folgende Tage: Amor & Co. Poldi
Deutsch als Gast.

Carl Schultze-Theater. Heute und
folgende Tagt: Die blaue Maus.

Ernst Drucker-Theater. Direktion:
Lothar Mayring. Abends 8 Uhr: Gast-
spiel des Herrn Max Grimm. Zum
13. Male: Grohe sensationelle Novität!
Stürmischer Lacherfolg! Das Feigen-
blatt, ein toller Schwank in 6 Bildern,
von Stobitzer und Real. _ _

Volks-Schauspielhaus.
Heute und folgende Tag«. Anfang 8 Uhr:

Gastspiel de« Lonifen - Theaters, Berlin.

Des Mädchens Lebenswege.

Scbilkr-Chcaier.

Donnerstag, 18. Juni 1908, Anfang 8 Uhr:
Hermann Rosenkranz vom Hofthcatcr in

Darmstadt a. G.
Der Freischütz.

Freitag: Fidelio.
Voranzeige: Zweimaliges Gastspiel des

Herrn Heinrich Bötel.
Sonnabend. 20. Juni: Der Troubadour.
Sonntag, 21. Juni: Der Freischütz.
Donnerstag, 25. Juni: Der Postillon

von Lonjnmcau.
Hierzu Vereinskarten ungültig. e»

Zirkus guschi
St. Panli, Zirkusweg.

Heute, Donnerstag, 7t Uhr: I

Grosse Vorstellung.

Konsul Peter, |
der menschliche Schimpanse.

Konsul /PeterI

als Kunstradfahrer,
noch niemals gezeigt.

Miss Lucie Volta D
das elektrische Rätsel.

Geschwister Mato. |
Ferner: Mathilde Renz,
Herr Burkhardt - Foottit, Schulreiter,Mg
Herr Ernst Schumann mit seinen am
neuesten Meisterdressuren, Reiter- 8

familie Könjöt.
Zum Schluss:

Jokel und Koko.

Humoristische Wasserpantomime in H
B Bildern.

/Loebel’» „Gemischter“
Bitterlik ii r.

Ausschank tn den meisten Wirtschaften.

Bekanntmachung.
Altona, den 12. Juni 1908.

Zwischen der Firn« L. F. L. S ch ö n h e i t
Grben, vertreten durch die Herren Schän-
de ist jun unb Hansen, und den Ver»
tretern der Arbeiter dieser Firma, dm Herren
Wilhelm und flüster, wurden vor dem
Änigungsamt deS Gewerbegerichts folgende
Vereinbarungen getroffen: 1. Die Firma
Schönheit Erben wird in Zukunft ver-
meiden, daß Lohnarbeiter unter den Sätzen
des vereinbarten Tarifs beschäftigt werden.
2. Die Firma Schönheit verpflichtet sich,
um den Akkordarbeiterinnen die Erzielung des
Mnnmallohnes zu ermöglichen, Nebenarbeiten
im Prinzip durch Lohnarbeiterinnen ausführen
zu lassen. Bei kleineren Sachen, bei denen die
Durchführung de» vorstehend erwähnten Prin-
zips technischen Schwierigkeiten begegnet, soll
ein Ausschuß de» Personals der Firma Schön-
st eit Erben unter Hinzuziehung von Mit-
gliedern der beiderseitigen VerbandSorgani-
sationcn eine Einigung zwischen den Arbeitern
der Firma Schönheit Erben und dieser
herbeizaführm suchen. 3. Die Firma ver-
pflichtet sich, die regelmäßige Reinigung der
Werkstätten und Toiletten nur außerhalb der
Arbeitszeit vornehmen zu lasten mib wird e»
sich angelegen sein lasten, etwaige Aenderungen,
welche eine staubfreie Unterbringung der Gar-
derobe der Arbeiter ermöglichen, zu treffen.
4. Fall» der unter 2 erwähnte Ausschuß bei
Prüfung einzelner Fragen zu keinem Resultat
kommen sollte, soll die endgültige Entscheidung
erfolgen durch ein Kollegium, bestehend auS
eiypm der Vorsitzenden deS Gewerbegerichts
Altzma und je zwei Mitgliedern der Arbeit-
geber- und Arbeitnehmer-Organisation.

V g. u.
Die Mitglieder des EinigungsamtcS:

Wulfs, Landgerichtsrat, als Vorsitzender,
Carl F. Patzer,
P. W. Küstcrmann,
Am g. Borchert,
Heine. Kürbis.

Die Vertreter der Firma Schönheit Erben:
ppa. 6. F. L. Schönheit Erben,
Gotif. Hansen,
Friedrich Schönheit.

Die Vertreter der Arbeiter der Finna
Schönheit Erben:

Friedrich Küster,
Gustav Wilhelm

Vorstehende Vereinbarung wird gemäß § 70
des GewerbegerichtSgcsetzeS hiermit öffentlich
bekannt gemacht.

2t U o n a, den 12. Juni 1908.
Der Vorsitzende des Gewerbegerichts:

I. SB.: Wulff.

Gelegenheitskäufe

direkt ab Lager.
Teppiche von jH 4,
Tischdecken , „1,50
Gardinen, Schal 1,70
Tüllbettdeckc» 3,30
Steppdecke» „ 4,—
Bettvorleger , „ 1,25
Lambrequins „ „ 4,

| Stores 2,25
Stcinbomm 36, L, II., III.,IV. Stets.

Fa<a 1. Kl. Hamburger
l*v»v Stadt-Lotterie,

Ziehung schon am 24 Juni,
Vs 75 41, Vi -« 1,50, */, JH 3, >/i JH. 6,
empfehle aus meiner Hauptkollckte.

Carl 0. Förster,
Schopenstchl 9, dicht beim Filchmarkl.

Sprechender Papagei zu kauf, gesucht.
Marktstrastc^l, pt. r.

Gci Papag. u. Affen. Gustavstraße 88, Alt.

Papagei ges. Seiler, Fchlerstr. 4, Barntbcck

Wonpn Infnaho* Tamcnmäntel von -H.2 an,
IfCyCHRUtyaUB. Waschkostiime jetzt.12 -4,
ftoftiimrbde, a. für starke Damen, X 2 7
Kinderkleider u. Blufett, Nestbestände, ä.n.1.

Schmiliu*ky*tra*ne 78.

Pland-Geschäft

Schmii«'listraawe 7 u.O, St.Pauli,
gegründet 1860. -MU

tttirttirrftä „Freie Heiller", Schieck.

Großes Volksfest

am Sonntag, kn 21. Inm, im lokale „Horner park"
verbunden mit

lOjiihrig. Stistmrgsfest n. Kannerweihe
unter gefälliger Mitwirkung der

fithertafrl „Csnrrnto", Horn, und des M!lkk!ubs „Eiuigkcil",

Schifförck, sowie orrschiedener auswärtiger Vereine.

Gartenkomert, Kreiskegeln, Tombola, für Kinder

Stangenklettern u. Kringelbeiken, sowie

-—j-™. Großer Ball. =2:

Um 7 Uhr: vanuerweihe. Festrede von Fra« L. Zietz, Hamburg.
Um 10 Uhr:

Großes SriNant-Knnkfeuerwerk w*i
auSgesührt vom Kuustseuerwerker Herrn Berckholtz.

Einzig und allein!
spart man viel Geld, wenn man sich seine
Garderobe tn dem

UM" Stellinqerweg 38f WHZ
faust. Daselbst kolossale Auswahl in eleganten

Herren- und Burschen Anzügen -c.
Aus Wunsch sogar in Ratenzahlungen.

Ä 1 , Bauch ® 55 4I.
xnhu/omo Braten ® 00 d.
UullnUlllUl Schinken ® 70 4.

7 Karbonade L 80 4.
Halbf. Kalbst. $ 50 Engl. Planke 3.

In Ottensen ist am 16. d. W. ein weißer
Kleiderrock mit Gürtel und einem Träger ver-
loren gegangen. Bitte gegen Belohnung ab-
zugeben Ottensen, Sternstraße 6, Hl.

Druck unb Lerlag: Hamburger Buchdruckers unb
BertooSanttoü Auer & So. m Hamburg.



Gewähi

Dir deutsche Eisenindustrie im Konkurreustampfe Hessen Naffau.

Gewählt D. Klöden (bei

B» irse» Thorn, Liadt und Laud. Gewählt Brande» (greif.)
Die Polen und da»

cungen im Innern der Geiell>chail.
lebhaftes Interesse, welches gecien-

87 Stimmen.

Ncutomtschrl-t«»än, Schmirgel »osten.
«Pole) mit 2H5, Sthezimskl (Pole) 36b Stimmen.er»
Konservatiben je 162 Stimmen.

mit
251

Waldenburg-Reichenbach. Gewählt Krause (greif.) mit 632,
413 Stimmen gewählt. Die Lückhoff (Freis.) 528, Frhr. n. Zedlitz (greif.)
eniofraten 138 Stimmen. erhielten Alber- (FBp.) 166, Joel (912.)

mit 47R Stimmen P»
.) 142, Rosenhauer (RL.)

193 Stimmen.

Brandenburg. Muhran-Lteinau. Gewählt Eberhard (Ä.), v. Göhler (K).

Ratibor» Stadt und Land. Gewählt Rackes (Pole) und

und Reimer- (g.j 142 Stimmen.

Dit iitriiliisdicu Aligtorinittrnninlilrii
(Urünbrrg Frenstadt. Gewählt Beuchelt (K.) und v. Reumann-

BreSlau-Rimptsch.-Gtrehlen. Gewählt don Luck (K.) mit
l. ES erhielt Schütz (SD.) 10 Stimmen.

(«-)

529

Frhr. v. Richt»
»ethner (912.)

Es

(Z.)

343

(K.) und Kreth (K.)

Auswärtiges
mit

Graf

489,

mit 204 Süll

' Wik»

von
Die

Gewählt Swilola
Er erhielten die

366,
(K.)

Gewählt Gottschalk (K.) und Brämer
»».Die übrigen zersplittert.

Dittrich (Z.) mit 317 und

BraunöveW^^
Wichert (Z.) mit 3ro 3»

Stallupönen-Golr
mit je 397 Stimmen.«

Allenstein-Rösscl.
je 446 stimmen.

Begonnen haben die Dinge schon zu Ende des Vorjahres mit der
Absatzvcrringerung der Eisenprodukte. Damals war ein starker Rück-
gang des Verbrauchs von Baueisen infolge des Winters und der
Geldteuerung eingetreten. Das Geschäft in Formeisen ward be-
einträchtigt durch die unsicheren Markt- und Geldverhältnisse, die eine
starke Zurückhaltung deS Konsums im Gefolge hatten. Zum Teil
geschah dies allerdings in der Befürchtung einer weiteren Preisermäßi-
gung für Träger; aber diesfalls wurde die Abstinenz doch nur seitens
der Händler geübt. Im allgemeinen erklärte sich der Rückgang des
Versands von Eisen für Bauzwecke auS der vorgerückten Jahreszeit und
der durch die drückende Lage des Geldmarktes verringerten Bautätigkeit.
Auch sonst mehrten sich die Zeichen, daß die Investitionen in Abnahme
begriffen fein müssen, und die «Sachlage ward daher nicht gerade
zukunftsfreudig angesehen.

Wie das Inlands- wurde das Auslandsgeschäft von Woche zu
Woche, von Monat zu Monat matter. Dieselben Ursachen, die das
Abflauen deS heimischen Verbrauchs herbeigeführt hatten, bewirkten
auch die Abschwächung des Exports. Allüberall legte man sich Be-
schränkungen auf, der Eifer in der Erweiterung der Produktion er-
lahmte, die Bestellungen und Aufträge wurden spärlicher. Günstig lag
der Stand an Ordres nur hinsichtlich des Eisenbahn - Baumaterials,
bezüglich dessen mit den inländischen Staatsbahnen umfangreiche Ver-
träge abgeschlossen wurden, die den Werken für längere Zeit hinaus
reichliche Beschäftigung sicherten.

Im Auslande aber begegnete man damals schon dem scharfen
Wettbewerbe amerikanischer, belgischer und eng-
lischer Werke. Trotzdem gelang es dem Stahlwerksverbande,
mehrere größere Abschlüsse zu machen und die störenden Einflüffe der
Konkurrenz auf die Preisbildung zu paralysieren. Zuversichtlich sah
er in die Zukunft und behielt den alten Kurs in seiner Preispolitik
bei. Wenigstens offiziell. Heimlich allerdings trank er schon Wasser
und tat gar nicht mehr stolz. Im Widersprüche mit seiner Ausfassung
der Sachlage stand der Beschluß der Oberschlesischen Stahlwerksgesell-
schaft, ,die — als Outsider ! — sogar zu einer Erhöhung der Preise
sich ermutigt zeigte, weil zufällig ihr Spczifikations- und Auftrags-
stand angewachsen war.

Oschersleben-Halberstadt, Stadt und Land. Wiersdorf (912.)
mit 415 Stimmen, Beust» (NL.t mit CC S.i *
Konservativen erhielten 172, die Sozialdemokraten 138 Stimmen.

Tt. Eloarshaufcn. RheiugaukreiS.
keiner Partei, B. d. 2.) mit 206
132 Stimmen.

Miltifch Trebnitz. Von Heydebrand (K.) und v. Kessel (K.)
je 318 Stimmen gewählt.

Haynau-Goldberg. Gewählt Witzmann (912.) mit 280, Fischbeck
274 Stimmen.

Neisse-ttzrottkau. Gewählt Stull (Z.) mit 460, Zimmer (Z.)
459, Pohl (ft.) und Möcke (ft.) erhielten je 50 Stimmen.

Reurode-Klatz. Gewählt Porsch (Z.) und Geißler (Z.) mit je
Stimmen, Richter (Z.) mit 526 Stimmen.Liincburg-Uelzen. Wennsee (greif.) mit 127 Stimmen gewählt.

Osterode-Duderstadt. Gewählt Otto (ft.) mit 138 Stimmen,
erhielten Schmidt (912.) 95, Liebknecht (SD.) 18 Stimmen.
Jork-Kchdingen. Gewählt Otters (ft.) mit 145 Stimmen.

Tuchel-Koniy. Gewählt Weisiermel (K.) m,
mit 282. Außerdem erhielten Szydzick (Pole) 199, '
kamer (fraktionslos) 274 Stimmen.

Flatow - Deutsch Krone. Gewählt Gamo lFreit.
'ms (ft.) mit je 370 Stimmen. Komierowski (Pole) und
"hielten je 102 Stimmen.

Berent - Preußisch Stargard - Tirschau.
«i)i2.), Arndt (greif.) mit je 345 Stimmen,
d. Thokarski tPole) und SC "" '2? ? _

Eirost Wartenberg Oels. Gewählt von Kern (K.) und Merün
mit 421, Willert (greif.) mit 420 Stimmen.

M Oletzfow-Lyck-JohauneSburg. Geist Reck (K)
“rafiner (st.) mit 496 Stimmen. u

Danzig Stadt, Danzig Höhe. GewäNeyer (ft.) mii
WollkowSk, (ft.) mit 459 und Karow (K »167 Stimm/»
erhielten Schahnahjan (greif.) 394, Wedekng^j, •
Slünfterberg (Freis.) 397 Stimmen.

Gs ist von jeher die Stärke der Sozialdemokratie gewesen, daß
sie über bie flüchtigen Kaleidoskopbilder der politischen Erscheinungen
die wirtschaftlichen Vorgänge nicht übersehen, über den Tagesklatsch
btc ökonomischen Bildungen nicht bergeffen hat, die in der liefe der
Gesellschaft sich vollziehen, ohne auf der Oberfläche mehr alS ein zer-
fließendes Wellengekräusel hervorzurufen, das der stumpfe Blick der
bürgerlichen Journalistik kaum wahrnimmt, während es dem fachkundigen,
marxiililch geschärften Auge des sozialdemokratischen Schriftstellers
Kunde gibt von wichtigen Veränderungen im Innern der Gesellschaft.

ES ist deshalb nicht bloß ein lebhaftes Interesse, welches gegen-
wärtig die Aufmerksamkeit auf den gewaltigen Kamps der deutschen
^nbuiirie lenkt, den diese mit den konkurrierenden Industriestaaten
ausziiiechten hat. Speziell der scharfe Konkurrenzkampf der Eisen-
industrie verdient das Interesse aller, denen eS um mehr als politische
Unterhaltung zu tun ist, und die Eisenbranche eignet sich auch ganz
besonders dazu, einer Betrachtung der wirtschaftlichen Lage als
Grundlage zu dienen, weil sie — neben der Kohlenproduktion
— der wichtigste Pegel ist, an dem der Grad der Beschäftigung
und die Intensität der Entwicklung abgelesen werden kann.
Davon abgesehen, erheischen die unausgesetzten Bestrebungen der
Eisenindustriellen, die Organisation der Branche, die ja bekanntlich
über mächtige Verbände schon verfügt, erheischen die Preispolitik dieser
Syndikate, sowie vor allem auch die Anstrengungen, durch forcierten
Export über die augenblickliche Stagnation hinwegzukommen, daS all-
gemeinste Interesse Denn gerade diese — erfolgreichen — Versuche
der deutschen Eisenindustrie, auch auf zollgefchützte Gebiete überzugreifen,
find höchst bemerkenswert, weil sie die ganze Hinfälligkeit der kapita-
listischen Hochschutzzollpolitik drastisch erweisen und die Tendenzen des
Industrialismus in einem überaus charakteristischen Lichte erscheinen
lassen.

Kochcm-Mayen. Gewählt Linz (Z.) und Jtschcrt (Z.).
Warburg-Höxter. Gewählt AlberS (Z.) und Schmidt

mit je 293 Stimmen.

Gcilenkirchcn-Heinsberg-Erkelenz. Gewählt Freiherr
Eynatte (Z.) mit 364 und Schlick (Z.) mit 367 Stimmen
übrigen zersplittert.

EUciwitz - Stadt Dost Gleiwitz. Gewählt Heisig (Z.) mit
Stimmen. Prinz Ratibor erhielt 166 Stimmen.

Kassel, Land, Witzcuhansen. Gewählt v. Stockhausen (K.)
mit 131 Stimmen. ES erhielt Lasse! (912.) 112, zersplittert 3 Stimmen.

(tzuuibiuucu-Justcrburg. Gaählt Men» (K.) un^SB
mit 355 Stimmen. Pätsch (FVp.) mb Gyßstng , FVp )^
81 Stimmen. " ’

Osterode - Neideuburg. Gewlt Nehbel (ft >
Rothenburg (K.) mit je 428 Stimmen.

ObertaunuskreiS - Frankfurt a. M., Land. Gewählt von
Bulow (912 ) mit 143 gegen Rudolph (ST.) mit 96 Stimmen, nachdem
Stichwahl stattgefunden bat.

Limburg. Gewählt EahenSly (Z.) mit 184 Stimmen. ES
hielt Lanz (912.) 2 Stimmen.

(Schluß.)

Hannover.

Berfenbriick-Wittlage. Gewählt Meyer (K.) mit 124 Stimmen.
Die 912. 106, die SD. 4.

Preußisch - Holland - Mohruuge Gewählt von Afanih
und Graf von Fiiickenstein (K.) mit je 3.Stimmen. ® (K.)

Schlüchtern - Gelnhausen. Gewählt Meyenfchein (K.)
Stimmen. Die Freisinnige Volkspartei erhielt 2 Stimmen.
Schaumburg. Gewählt Ditfirrlh (K.) mit 138 Stimmen.
Kassel, Stadt. Schröder (912.) mit 372 Stimmen gewählt.

Sachsen.

Landsberg, Stadt und Land. Soldin. Gewählt Holischke (K.)
mit 305, von Kalkreuth (ft.) mit 332 Stimmen. Die übrigen zer-
splittert.

Pommern.

Köslin IV. Gewählt Firzlaff (ft.), von Wenden (K.) mit je
366 Stimmen. Die Kandidaten der Freis. Vereinigung erhielten mit
146 Stimmen.

Wirfit, Bromberg. Gewählt Martini (K.) und Aronsohn (FBp.)
mit je 636 und Schmidt (FK.) Außerdem erhielten CzerlinSst (Pole),
TeSziiier (Pole) und Treder (Pole) je 109 Stimmen.

Frauftadt-Lissa. Gewählt Schwarz (FK ). Wolff (F»g ) und
Remicke (K.) mit je 336 Stimmen. ES erhielten Graf Prafchma (Z.),
ötychel (Pole) und lasch (Z.) je 260 Stimmen.

Jarotschin Krotoschin. Gewählt von JazdzewSki (Pole) und
von Saß Jaworski (Pole) mit 287 Stimmen Prinz Stolberg«
Wernigerode (st.) und Hampel (st.) erhielten 182 Stimmen.

Mogilno - Zuem - Wongromitz. Gewählt Wolff-GorSki (st.)
und Peltafohn (FVg.) mit 268 Stimmen. E- erhielten Kur-czew-ki
(Pole) und Janta-PolezynSki (Pole) je 211 Stimmen.

Schlimm Schroda Wrefche». Gewählt Szumann (Pole),
Korfant» (Pole) und Slychd (Pole) mit je 383 Stimmen. Außerdem
erhielten v. Günther (st.), Materne (st.), Mylius (st.) je 100 Stimmen.

Schubin Hoheufalza Streluo. 2ufen-kn (912.) und Dr. Buffe
(K.) erhielten 338 Stimmen, die Polen je 228 Stimmen.

Ost Pofen, West Posen. Obornik. Gewählt v Tilln (st )
und Kuhr (gllg.) mit je 266 Stimmen. Er erhielten Moiidlew-ki
Parkowo (Pole) und Dr. SzuldrzinSki Bolechow« (Pole) je 236 Stimmen.

Schlesien.

Lurkau Lübben. Gewählt von Krosigk (st.) mit 292, von 2öbcn»
stein (st.) mit 293; Hartmann (st.) erhielt 1 Stimme.

Rügen Stralsund. Gewählt Gras v. d. Groeden (st.) mit 313
und Frhr. v. Maltzahn (st.) mit 315 Stimmen. Es erhielten Riemann
(912.) 2, Müller-Sagan (FVp.) 1, Gras Solms (uiidek.) 3 Stimmen.

Stettin, Stadt. Gewählt Lippmann (FVg.) mit 505 Stimmen.
Die Sozialdemokraten erhielten 231 Stimmen.

Laueuburg-Bütow. Gewählt von Schmeling (st.) 504, Wöll (st.)
503, von Böhn (st.) 501 Stimmen. Die übrigen zersplittert.

Schievelbem-Tramburg. Gewählt von Brockahusen (st.)

Ost- und Westpreußen.

ic ir^^Ttadt und Land. Glatzel (912.) gewählt mit 337,
Stimmen. Die Freisinnige Volkspartei erhielt

(greif.) ini^Wwus Zentrum 6 und Litauer 1.

Schwel». Gewählt Holtz (greif.)
^äworSki (Pole) erhielt 100 Stimmen.

Im Wahlkreise Lüneburg II. Celle, Stadt und Land, Burg-
dorf, ist bei bet Stichwahl Blancke (greif.) gewählt.

Rheinland-Westfalen.

Mühlheim a. d. Ruhr, Stadt und Land. Wahlabweichuua.
Gewähll Sauermann (Z.) mit 501 Stimmen. Die Naüonalliberaleu
erhielten 495 Stimmen.

Essen, Laud. Gewählt Giesberts (Z.) mit 619 Stimmen. Die
Nationalliberalen erhielten 186 Stimmen.

Wiedeubrück-Paderboru-Düren. Gewählt v. Savigny (Z)
und Humann (Z.) mit je 454 Stimmen.

Kleve. Gewählt greifen v. Loe (Z.) mit 224 Stimmen. Es
erhielt Hackenberg (912.) 5 Stimmen.

Dürcu-Jülich. Gewählt Stupp und 'Busch (beide Z.) mit
451 Stimmen. Die Nationalliberalen erhielten je 44 Stimmen.

Lüdiughanseu-Bclkum-Wareudorf. Gewählt Wester-Schulte
(Z.) und v. Twickel (Z.) mit je 442 Stimmen.

Filebn - Nzaruikau . Kolmar i. P. Gewählt Viereck (greif.)
mit 419, Dr. v. Krier (st.) 418 Stimmen. Die Polen erhielten je

Posen.
Samtcr - Birnbaum - Schwerin a. d. Warthe. Gewählt

Blanfendurg (st.) mit 243, Ernst (FBg.) mit 214 Stimmen. Die
Polen erhielten 142 Stimmen.

die Freisinnige VolfSpartei 232 Stimmen.
lyörlitz, Stadt und Laud, Laubau. Gewählt v. Schenfendorff

(912.) mit 403, Reimer (st.) und Fritsch (912.) mit je 402 Stimmen.
Es erhielten die Kandidaten der Freisinnigen VolfSpartei zusammen
887 Stimmen.

Tarnowitz Benthe». Gewählt Graf Hensel DonnerSmarf (Z)
mit 599 Stimmen. Die Nationalliberalen erhielten 248 Stimmen.

Sagan Sprottau. Gewählt Kuntze (st.) mit 276, Reinicke
(greif.) mit 276 Stimmen.

Kattowitz-Zabrze. Döbel (Z.) 876 Stimmen. Die National-
liberalen erhielten 291 Stimmen.

(tzlogan-Lübru. Graf von der Recke - Dollmerstein (ft.) 331,
Quehl (st.) 330 Stimmen.

Brcölan-Laild, Rcnmarkt. Gewählt Graf d. Carmer (st.) 376,
Grat Harrach (st.) 375 Stimmen. ES erhielten Zentrum 84 Stimmen,
die übrigen zersplittert.

ei;, Iauer-Bolkenhain. Gewählt Scholtz (st.) und
Es erhielten bofeu (st.) mit je 214 Stimmen. Außerdem erhielten

Frankfurt a. M., Stadt. Gewählt Fünf (FVp.) mit 653 und Dietrich (FVp.) mi^'i" 558’*'siimm"en.
und Flesch t FVp.) mit 651 Stimmen. Die Sozialdemokraten erhielten Zentrum erhielten je 171 Stimmen5o6 Stimmen.

_ , , _ . ,^Etrasburg, Westpreußen. Gewählt Sieg (NL.) mit 130 Stimmen,
nmmen. ES erhielt Schroder (NL.) Olschewski (Pole) erhielt 91 Stimmen.

Wolmirstedt-Rcubaldeuslcben. Gewählt Böcker (greif.) mit
379 und Ruhardt (st.) mit 379 Stimmen. Es erhielten Nttzsch (SD.) 40
und Ludwig (SD.) 40 Stimmen.

Langensalza - Wcißcusee - Mühlhanfen, Stadt und Laud.
Gewählt Klemm (greif.) mit 278, von Hagke (st.) mit 271 Stimmen.
^ie9lationalliberalen erhielten 360 und die Sozialdemokraten 70 stimmen

Schweiuitz-Wittcitberg. Gewählt greifen v. Bodenhausen (st.),
b- 2eipzig (st.) mit je 260 Stimmen, Schimmelschmiedt (NL.) und
Mener (NL.) erhielten je 86 Stimmen.

Kalbe-O.uedliuburg Aschersleben. Gewählt Stengel (greif.)
mit 569, Gras Douglas mit 590 Stimmen.

Bitterfeld-Delitzsch. Bauer (st.) 344, Sernau (st.) 343. Die
Fretfinutgen erhielten je 2 Stimmen.

Sangerhausen - Eckartsberga. Gewählt Knobloch (NL.) und
'Scherte (greif.) mit je 395 Stimmen.

stimmte Lieserverpstichtungen cingegangen waren und das Material im
Inland« nicht rechtzeitig zu erhalten vermochten. Was nützte es
den Qesterreichern, daß sie mit ihren griffen herabgingen, gegen die
Promptheit der Deutschen und ihre Preisfonzejsionen gab eS fein
mideres Mittel als dasjenige, das in der Anwendung deS besseren
geiles der Tapferfeit bestand: des vorsichtigen Zurückweichens. So
tonnte man wenigstens die großen Eisenhändler in Oesterreich und
Ungarn festhalten und sie zur Verlängerung der Geschäftsver-
bindung bewegen, die sie sonst aufgegeben hätten und
durch eine solche mit den deutschen Lieferanten ersetzt hätten,
•iic Heineren Händler aber verlor man an die deutsche Konkurrenz,
weiiigstciis vorläufig, und an gabrifen, welche au8 besonderen Gründen
duckte Bestellungen bei den Vertreten! der deutschen Eisenwerke machten.
Eine dedeuteyde Abnehmerin deutscher Halbfabrikate war ferner ein
öuerreichisch-schlesijches Eisenwerk, das außerhalb bei Kartells steht
und infolge von Unfällen in seinem Betriebe an der Erzeugung von
Rohluppen (Jngots) gehindert wurde und demgemäß gezwungen war.
'ich mit anderwärts hergestellter Ware zu versehen. Auch das
ungarische Eisenwerk war genötigt, ein bedeutendes Quantum von
>iugots auS Deutschland kommen zu lassen. Kurz, verschiedene Um-
stande halsen zusammen, um der deutschen Konkurrenz trotz der hohen
Enenzölle Oesterreichs das Eindringen zu ermöglichen. Dabei wäre
die Einfuhrmenge eine noch weit größere gewesen, hätten sich nicht die
öuerreichjschen Werke angestrengt, der deutschen Expansion Einhalt zu
tun, und würde ihr schließlich nicht der abnehmende Bedarf Oesterreich-
Ungarns ein Ziel gesetzt haben. Aber auch jetzt noch wird von deutscher
Seite Eisen und Halbzeug in beliebigen Quantitäten zu sofortiger
Lieferung angeboten.

Die deutschen Abschlüsse sind größtenteils durch Berliner und
süddeutsche Häuser vermittelt worden, bereit Angebote sich unter
beii österreichischen Preisen bewegten, trotzdem von bett deutschen
-weilten die Spesen für Zoll und Fracht vorweg getragen
»erben mußten. Tie Importe ans Deutschlanb finb durch den
billigen Ausfuhrtarif der süddeutschen Donauschifffahrt und den
Uusnahiiietarif XII der deutschen Bahnen begünstigt worden, und vor
allem, wird die Laura-Hütte genannt, die in Oesterreich namhafte Ab-
schlüsse gemacht hat. Wie sehr diese es verstanden hat, ihren Export
zu steigern, geht daraus hervor, daß allein im ersten Quartal 1908
riinb 6000 Tonnen auSgeführt wurden, während im ganzen letzten
<3ah re 1907 die Ausfuhrmenge nur 8000 Tonnen betrug.

Und nicht nur nach Oesterreich, auch nach der Levante, sogar nach
England erstellen^ die deutschen Werke ihre Offerte, und sie sind bemüht,
nicht bloß als Lückenbüßer eiiizuspringen, sondern dauernde Geschäfts-
verbindungen auzukiiüpfen. Den österreichischen Eisenproduzenten
sind die deutschen hart auf den Fersen und füllen überall
bort, wo jene versagen, die Lücke aus. Siegreich bringt
bie bentsche Eisenindustrie in Gebiete ein, bie sie zuvor
nie betreten hat. Aber alle ihre Anstrengungen werben nicht von ber
Rücksicht auf bie in ihr tätigen Arbeiter, saubern lebiglidj vom
Profit tut «reffe einer Hanbvoll Aktionäre unb anbetet stapi»
talisten biftiert, obzwar bie Zehntausenbe Arbeiter, Ingenieure,

edmifer unb Beamte es finb, bie bett SiegeSzug ber Eiseninbustrie
ermöglichen unb ihr bie ungewöhnliche Spannkraft verleihen, bie sie
zum Gegenstanbe beS 9!eibeS aller stonfurreuten macht.

Gelsenkirchen, Stadt und Land. Grunenberg (Z.) 501
Stimmen. Tie Dlnnonallibetalen erhielten 426 Stimmen.

<inmtn Stadt und Land, Soest. Gewählt Schulze-Pelkum (K.)
mit 374 unb Dr. Fromme (NL.) mit 398 Stimmen.

Glbcrfeld, Stadt, Barmen, Stadt. Gewählt Hinzmann (9IL.)
mit 7‘>5 uno Ganten (FVp.) mit 724 Stimmen. Die Sozialdemo-
kraten erhielten 698 Stimmen.

Tricr-Wittlich Bcrneastel. Gewählt Frhr. v. Wolff-Metteriiich
/Q) mit 262 unb Dr. Licht (Z.) mit 262 Stimmern Es erhielten
ftefelei (Lid.) 8, ReichSgraf Kasselstabt (st.) 1, Spieß (Lib.) 8,
Simonis (K.) 2 Stimmen.

Schleiden-Malmedq-Montjoie. Gemahlt stestermch (Z.) nnb
gleufier iZ.) mit je 327 Stimmen. Decker (st.) unb Pongscn (NL.)
erhielten je 2 Stimmen.

Siegkreis - Mülheim, Rh. Gewählt Decker (Z.) mit 749
Bever (Z.) unb Brors (Z.) mit je 743. Ailßerbem erhielten guajet
(912.) 4, Zaubers (NL.) unb Kreuz (NL.) je 3 Stimmen.

Daun-Prünn. Gewählt Wallenborn (Z.) mit 379, Müller (Z )

Rofknberg Graudenz. Gewählt d. Eonrad (greif.) mit 409
. , Ä , und ,rrhr. v. Schönaich (st.) 242 Stimmen. Er erhielten Dr. v. LoSzewSki
Homburg-Ztegenhant. Gewählt v. Baumbach (st.) mit 167 (Pole) 32, v. Schönaich (st.) 32, Parfch (Z.) 32, Bentzki (912.) 200

Stimmen, Ruschke (greif.) erhielt 6. Stimmen. ' * 1 w v ’

iU f m^n aaent bekam Oesterreich-Ungarn, dessen Eisenwerke
voll "beschäftigt waren unb dem starken Bedarf säum genügen

WWM-MW

Memel - Heydekrug. Gewählt aigalat (st) m . t
Schwabach (912.) mit 255 Stimmen, i erhielt Griaot
113 Stimmen. M

Man ersieht daraus, daß die wesentliche Erhöhung der öster-
reichischen Eisenzölle die Werke Oesterreich-Ungariis vor der deutschen
Invasion nicht im geringsten schützte, datz bei starkem Bedane eine
leistungsfähige Industrie, wie die beuyche Eijenprobuktion, auch bte
höchsten Zollsätze überspringt. AllerbingS haben Betriebsstörungen bie
österreichischen Werke an ber raschen Abwicklung bet Ge>chatte behindert,
unb nicht wenig mag auch bet Waggonmangel der Eileiibahnen ^ester-
reirf>8 dazu beigettageil haben, baß Deutschlanb bie Situation so
"schgteich ausnutzen konnte Aber bet hauptsächlichste Grund war
doch wohl bie Länge ber Lieferungsstmen, die von ben oster»
reichischen unb ungarischen Werken geforbert werben mußte,
b h mit anberen Worten, ihre unzulänglichen Betriebsemtichtuiigen,
die bem außerotbentlichen Bebatse nicht gewachsen waren, sowie bte
aüii p i9 eit P reis b eb ingung e n , bte bte deutschen Werke zu
machen in der Lage waten -Jbanf ihrer Preispolitik gegenüber ben

vaterwndstchm LiMvetbrauchschließlich so drückend, daß die
österreichischen Eisenproduzenten zur großen Freude ihrer stimdfchast
den Entschluß faßten, eine Preisermäßigung Voizitnehnien. Ob bte|c
Mokreael das weitere Einbringen deutjcher Produtte witstam abwehten
m rb laßt sich vorläufig nicht genau vothetsagen Daß aber bie stolzen
Efennagnaten Oesterreich-Ungarns, bte mindestens so hattkopng
5 1 ihre reich-deutschen Genosten, dazu griffen, laßt „tief

Denn eS beweist, daß man auch ui Oesterretch-Ungatit
ff ”a«e de^ Industrie nicht für genug zuverlässig hält, um baiaut
° ° „i®, ;r , lRmitcbe Reichspolitik roeiterbauen zu können, und daß
o n mtt em r sotiaesetzten Abspannung des Konsum rechnet. Tie
n‘an »ünsiiae Gestaltung deS Absatzes geriet ins «chwauken,
Zuversicht 'u d'-kuuNiS-^euaitu^ biüdu Quf bk ^t£lje

SSäS'SÄÄ:

Lennep Remscheid. Gewählt griebberg (NL.), Eickhoff (FVv.)
jtije 636, Gottschalk (NL.) mit 635 Stimmen. Es erhielten Scheide-

Hilbebranbt (SD.) und Schaal (SD.) je 386 Stimmen,
borf <Wxutt=!Mho«e. Gewählt Herolb (Z.) mit 300 unb Watten-

MüiiftUgMStimmen. Die übrigen zersplittert

‘°a Schmebbing (Z.) und Leppel-
erhielten K L Stimmen gewählt. Die Nationalliberalen

LipPstadt-ArnSbekH».

Unb Schwartze (Z.) mit 481

“o"iakit £ 447 unb che^Natiomilli^ral^^sttzfgVp.), SWegei: (ft.)

Hattingen-Witten. GewähltHaarmannkM^d'° (christlich-
Kirchhain-Frankcnberg. Gewählt Riesch^M»^.^^
Bochum, Stadt und Land. Gewählt BartWH^

537 Stimmen. Es erhielt Gerstein (NL.) 441 Stimmen.
Borken - Recklinghausen, Stadt und Land. GeM7

Ostrop (Z.) mit 977, Brüst (Z) 978 Stimmen. Die übrigen zei

Demmin-Anklam. _ Gewählt Graf von Schwerin (st.), von mit
Hayden (st.) mit je 515 Stimmen, von Bohlendorff-stolpin (ft.) mit
516 Stimmen. Außerdem erhielten Herrendorfer (gVg.), Hidwig mit

(gVch) je 67 Schniidt (gVg^) 65 Stimmen Buuzlau-Löweuberg. d. Kölichen (st.) 285 Stimmen, v. Mieter--
HA« Regenwalde. Gewählt von Dewitz (ft) unb heim i.K.i 279 Stimmen. ” » erhielten bie Nationalliberalen 134 unbvon Eisenhart-Rothe (St.) mit je 322 Stimmen. ES erhielten Schiffer 1 n - - - - n
(greif.) unb Naumann (greif.) je 4 Stimmen.

Ohlau Bricg. Gewählt stacke (st.) unb Schaube (greif.) mit
je 372 Stimmen. Er erhielten Schütz (SD.) unb Scholich (SD.) je
34 Stimmen.

Efchwegc-Schmalkalden. Gewählt SBcnblanbt (912.) mit 157
•stimmen. Die greifonferbatioen erhielten 147 unb bie Sojialbemo»
traten eine Stimme.

West- und Ostprignitz. Gewählt v. Salbern (st.) mit 312,
Weger i greif.) 306, Rambohr (greif.) 284 Stimmen. C- . . ,
Liefe (greif.) 213, BöSke (SD.) 20, Eggert (Freik.) 217, Hetscholet (SD.) 124- Demuth (Z.) 62 Stimmen.
20 ®örfel (912.) 198, Weger (greif.) 11, v. Salbern (st.) 4, Oppeln, Stadt und Land. Gewählt Kapitza (Pole) mit 286,
Schuboth (SD.) 20 unb Eggert (greif.) 9 Stimmen. Wobarz (Z.) 294 Stimmen. ES erhielten Lücke (ft) 239, Reymann

Teltow - Beeskow Storkow. Gewählt gelisch ist.) unb (ft) 281 Stimmen.
Hammer (st.) mit je 612 Stimmen. Es erhielten bie Freisinnige Neustadt-Falkenberg. Gewählt «ras Prafchma (Z.) mit 405
Volkspartet unb bte Nattonalltberalen je 481 Stimmen. unb Beyer (Z.) mit 405 Stimmen. E, erhielten «ras Pückler Burg-

Oderdarnim - Niederbarnim. Gewählt Dr. Schepp tFVp.), I Hans (st.) 1, Dr. Schmidt (st.) 1, von Zastrow (ft) 1 unb Frhr.
von Treskow (st.) unb von Ziethen (FK.) mit 1074 Stimmen. I Wittervurg (st - 1 Stimme.

Guben, Stadt »nd Land, Sora«-Forst, Stadt. Gewählt I Liegnin-Hirschberg-Schönau. Gewählt Büchtemann (FVp.)
König (NL.) mit 357 Stimmen unb Thurm <FVp.). I und Wagner (FVp.) mit je 192 Stimmen. ES erhieltm Seybel (NL.)

Weststernberg - Oststernbcrg. Gewählt von Bockelbcrg (st.) 180 unb Bänsch-Schmidtlein (greif.) 180 Stimmen.
von Pappritz (st.) mit je 292 Stimmen. ' | Rotdenburg-HoUerwerda. Gewählt von Götz (st.) mit 240

und von Lücke (st.) mit 242 Stimmen. Die übrigen zersplittert.
Striegau Schweidnitz (Stadt und Land). Gewählt Bönisch

(bei keiner Partei) (Zentrum) mit 395 Stimmen. Hirt (ft) 417,
Nationalliberal 83 Stimmen.

Aber all' das Getue war nur auf die Täuschung der Inlands-
Verbraucher berechnet, denen gegenüber man die alten Hochpreise
motivieren mußte. Die Krise war einmal da, wenn sie auch nicht
überall gleich stark sich fühlbar machte. In gewiffen Grenzbezirken
lagen die Dinge etwas günstiger als etwa im Norden und Westen,
deren Werke den Anprall der französisch-belgischen und englisch-
amerikanischen Konkurrenz zuerst auszuhalten hatten. Was Ober-
schlesien anbelangt, so stehen dessen Werke in langjährigen Geschätts-
beziehungeii zu ben benachbarten, noch vollbeschäftigten österreichischen
(mährisch-schlesischen) Werken, bie ihren Geschäftsfreunben einen Teil
der Aufträge zur Ausführung gegeben hatten.

Später ging bie Konjunktur cntfdjiebener zurück und spornte die
Werke immer mehr dazu an, sich nach neuen Absatzgelegenheiten um-
zusehen. ES gelang auch, vom Auslande größere Aufträge in Schienen
zu erhalten, doch machte sich beim Exportgeschäfte die fremde, im nahen
Orient und auf dem Balkan namentlich die russische Konkurrenz un-
angenehm fühlbar.

So kam das Btzzlnahr heran. Da zeigte sich eine etwas regere
Nachfrage nach HalbzeMi^m erheblicher Teil der Kundschaft deckte
den Bedarf bis Ende ^uni^- und weitere Nachbestellungen stehen
zu erwarten, jn Elfendahin. 'Mh^wurden bie meisten Verträge mit
ben benlschen «taatsbahnen P-. '**»»^o<h waren sie seitens der
preußischen Bahnverwaltung Sennger Vorjahre. Reichlicher
gingen die Spezifikationen M Grubenschie^. ^eiwiiwer
war auch bergormeisenbedarf, immerhin "efürch unoc
üon Lohnkämpfen unb anberen Schwierigkeiten m^tWngen
arofe daß die Eindeckung nicht im vollen Umfange
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Wehlau. Gewählt Reich, gtit. SpiicW^^^jr thl (Z.)
mit je 279 Stimmen. ES erhielten Änßling
je 67 Stimmen.

mit 383 Stimmen.

Saarbrücken-Ottweiler, St. Wendel. Gewählt v.Schubert
(NL.) mit 1277, Roeckling (912.) mit 1159, Dr. ©lauter (NL.) mit
1143 Stimmen.

Saarburg - Merzig, Saarlouis. Gewählt ©lattfelter (Z>),
Euler (Z.) mit je 618 Stimmen.

Rces. Gewählt Fritzen (Z.) mit 376, Ostermayer (NL.i erynit
100 Stimmen.

Neuß-Grevenbroich. Gewählt Marx (Z). Graf SP« I:)
mit je 502 Stimmen. Brüning (912.), Busch M ) «mettc i i
42 Stimmen. .

Düsseldorf, Stadt und Land. Gewählt fttr’d 'o*
Schmitt (Z.) mit je 921 Stimmen. ES erhielten Nehren ( i~
Schmidt (NL.) je 321 Stimmen.

Köln, Land, Bergheim. Gewählt Pieper (8-), '
je 581, Decker (Z.) mit 580 Stimmen.

Altenkirchen Neuwied. Gewählt Heckenroib (st) nl 1
GerharduS (Z.) mit 384 Stimmen. Die übrigen yr’punen

Eupen -Aachen, Stadt und Land. Gewählt Jmbu ch (&)
mit 854, staut mann (Z.) mit 697 unb Klausener mit 8o> «

Qlpe-Meschede. Gewählt Klocke (Z.) mit 254 Summen.
Sozialdemokraten erhielten 2 Stimmen.

Prenzlau-Angermünde. Gewählt von Arnim (ft) unb von
Such (ft) mit je 377 Stimmen. Äußerstem erhielten Selchow (F.) ~. , , . -.. 7 ... ,v. —-
unb Sass (F.) je 18 Stimmen, Wels (SD.) unb Hackelbusch (SD.) «391 Stimmen. ES erhielten Urbtsch (greif.) 146
je 19 Stimmen. ~ unb Renners (F.) 142 Stimmen.

Kottbus, Stadt nnd Land, Spremberg. Gewählt Henning (st.)
mit 437 unb von Dirksen (greif.) mit 446 Stimmen. ES erhielten «roßenborau (ft) mit 373 Stimmen.
bie Freisinnige Volkspartei 411 unb bie Sozialbemokraten 214 Stimmen. CitJi«« “ ' ‘

Stadt Lebus. Gewählt Mathis (912.) mit 465 unb Blell (FVp.) 207
mit 276 Stimmen Die Freikonservativen erhielten 292 unb bie Groß D
Sozialbemokraten 67 Stimmen.

Frankfurt a. O. Königsberg. Gewählt v. Neumann (st.)
und v. d. Osten (st.) mit je 307 Stimmen.

~ . , , „ m stosel-Leobschütz. Gewählt Hager (Z.) unb BreSler (Z.) mit
Neustettin-Belgrad. Gewählt von Kleist-Drenow(st.) mit 461 je 392, Richtarskn (30 mit 388. Es erhieltm bie Konservativen 284

und v. Bonin (st.) mit 401 Stimmen. Es erhielten Paasche (912.) 8 unb die Freifonservaiiven 146 Stimmen.

unb Dr. Friebberg (912.) 7 Stimmen. Pleß-Rndntk. Gewählt Faltin (Z.) mit 480 Stimmen, Sepba
Grimmen - Greifswald. Gewählt Rewolbt (greif.), von I (Pole) mit 465 unb Freiherr v Reitzenstein (Z.) mit 470 Stimmen.

HenmgS (ft) mit je 278 Stimmen. ES erhielten Bübbee (FVg.) unb ES erhielten Steinbrecher (NL.) 323, Rzernitzeck (greif.) unb
Wenborf (FVg.) je 2 Stimmen. v. Hensing (st.) je 333 Stimmen.

Aus einem deutschen „Rechtsstaat". DaS Wolfen,
lost tiefer Schöffengericht wurde im vorigen Jahre bekanntlich
hn t net Versammlung der Agrarier wegen seiner äußer st

Verurteilung kontraktbrüchiger Land.
^hLte röf f c n 11 i d) belobt. DaS Gericht wirb sich auch

O y^^ahly .wieder die Gunst ber agrarischen Schnapphähne
dem Ausnahmegesetz gegen die

öu raunschweigische Regierung
n . nn vertragendem . -btage im Jahre 1900 erlassen hat.

n̂ 0 cn bi» fu 30 Geldstrafe
m^ r?ß8bru^ ^Er Ägraru n, n. Zwar wird auch ber

m V b Cl " solch?^^»s-^rolht, allein nie-
ararh-Hf.T' ?' ft' ,d’on -'mzurich^' werden. Die
b J* E" o h n e stontraftbnid) luä 1 - *,nfle Land-

«, lÄSSÄ;« h Si'
'n> "“»”"»'11 ™ V «vCT» ei" *

und | ^roHr«i«n _ und bei öicfcn 1

Marienwerder. Eichstädt und Flottwkll g,mähst f*en VeiüctTt c'f i'nhcren'^ ““k polnischen
1« 270 Stimmen. Tie Polen erhielten 97, Zentr...ch £ W «'t verstand,,, no(J olrf rb“?raum*n,eignS^„gtOe^ ^3?

* - 2WogS; u ,Un,Crb(cibt natura ' X Ä" °? 2
- As ®

w " Tä::: Z

- * «n

Meterzentnern:
Gesamteinfuhr

vom
Januar bis März

Mehreinfuhr
vom

Jan. bis März
1908

Davon
im

März allein
19081907 1908

Roheisen 12 597
48 254

110 497
317 388

97 900
269 084

29 427
117 815

Stabeisen
Grobbleche
Draht
Eisenbahnachsen ...

9 711
1953
1905
5 812

25 007
15 657
6 957

21 030

15 296
13 701
4 052

15 218

9 080
4 265
1 291
8 340

Maschinenteile und) 8 266 21 054 12 788 5 130
Konstruktionseisenf

Diverse 41 315 45 238 3 923 —

130 816 562 778 431 962 174 638

Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 140.

Donnerstag, den 18. Zuni 1908.
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Klein, >datz die neuere medizinische Wissenschaft eine derartige
Krankheit als U n f a l l n e u r a sober Re n t e nh yst e r i e bt«
handele und man von dem 2tandpunkte. alles, was sicki nicht
direkt objektiv als Krankheit fest stellen lasse, als Simulation zu
bezeichnen, abgekoinmen sei. Aus Grund dieses Gutachtens hob
dann auch der Gerichtshof entgegen dem Anträge des Vertreters
der AMklagebehörde das erstinstaitgliche Urteil auf, unfb sprach
den Angeklagten frei.
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Von hier auf: 2 Uhr Post-Dampsd. President
Dampsb. Sao Paulo. — Surcouf wurde durch Fairplaq 6 bugsiert. —

Newark (D.)
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fifittcler Schöffengerichtsverbatchlung vom 10. Juni d. I.
wieder einen neuen Beweis: ..ter landwirtschaftliche «streitet
Josecf lsgcwania, eilt russischer Staatsangehöriger, hat den Tienst
beim Rittergutsbesitzer Schneider in Reindorf
deshalb verlassen, weil er von feinem A rb e i t g e d er
g es ck> lagen wurde (I). Et erklärt sich bereit, die Arbeit
wieder anfzunehinen und Abbitte zu leisten. Dieses Aner-
bieten wird vom Rittergutsbesitzer Schneider mit der SBegriiitöung
ab gelehnt, daß der Angeklagte von Anfang an widerspenstig
gewesen fei, worauf dieser wegen Kontraktbruch es
3 u fünf Tagen Haft verurteil wird." Das
„Wolfenbütteler Kreisblatt" bcrfdßtocigt zwar die Ursache
des »ontraktbruchs. daß der Arbeiter von dem Ritterguts-
dejitzer geprügelt worden ist, berichtet aber noch fol-
gendes: „Der Angeklagte, welcher seine Tat bereute u n d
seinen Arbeitgeber vor Gericht kniefällig
und unter Tränen um Wiederaufnahme bat,

aber zuriickgewiesen wurde, erhält wegen .Koniraki-
Doge Haft. Ein Tag der Nntersuchung»-
angerechnet.' Wie lange der arme Teufel von
Untersuchungshaft gesessen bat, wird leider nicht
Wir möchten aber nur wissen, bemerkt unser
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Reinwollene Mousseline, moderne Muster,

Baumwollene Kleiderstoffe 90 cn breite1 Mater 88.

Landgericht.
17. Juni.

Siraskamnier 111. Vorsitzender: Landrichter Dr. Amfinck. Staats-
anwalt: Dr. Schläger.

Unbefugte Nachahmung von Photographien. Gegen den
Agenten Karl Groth richtet sich die Anklage, sich durch unbefugte
Nachahmung von Photographien eines Vergehens gegen das NeichS-
gesetz vom 9. Januar 1907, betr. Schutz des Urheberrechts, schuldig
gemacht zu haben. Der Angeklagte besaht sich u. a. auch mit dem
Vertriebe von Schanspielcr-Postkarten. Nun hat er sich eine Serie
von photographischen Originalaufnahmen verschiedener Szenen anS der
Operette „Die Dollarprinzessin" von dem Photographen Paulsen ver-
schafft und davon 1000 Reproduktionen herstellen lassen, mit dem Auf-
druck: „Nach Originalausnahmen von W. Paulsen." Darin erblickle
nun aber Herr P. eine unbefugte Nachahmung und erstattete Anzeige,
woraus denn auch daS Strasversahren gegen G. eingeleitet und Anklage
erhoben worden ist. Der Vlimeflngtc erklärt, er habe angenommen,
daß die Schauspieler mit der Reproduktion einverstanden sein würden.
Tast er bmftit in die Rechtssphäre des Herrn P. tingreife, habe er
nicht geglaubt. Demselben sei auch ein Schaden daraus nicht erwachsen,
da nur etwa 300 der Postkarten verkauft seien, und zwar nur Inner-
halb des Lperetten-TheaterS. Der Staatsanwalt hält ein vergehen
gegen das Reichsgesetz für festgestellt und beantragt gegen G. eine
Geldstrafe von R 60 und Einziehung der beschlagnahmten Postkarten.
Das Gericht setzt die Publikation des Urteils bis zum nächsten Mitt-
woch aus.

Strafkammer IV. Vorsitzender: Direktor Dr. Goverts. Staats-
anwalt: Dr. Sohle.

(Vin kleiner Nachtrag. Die am 1. November v. I wegen
Betrugs und llrkundenfälschung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte
Witwe Franziska Ella Griese hat sich Henie noch wegen mehrerer
Diebstähle zu verantworten, über die damals aus gewissen Gründen
nicht verhandelt werden konnte, lllach der Anklage soll die G. bei
einem Restaurateur, bei dem sie auShtilsSweise beschäftigt war, autzer
einigen Küchengeräten eine der Tochter gehörige Uhr, einer Frau, mit
der sie bekannt war, ein paar goldene Ringe und einer Scheuerfrau
ein Portemonnaie mit M. 2 Inhalt gestohlen und anherdem einem
Arbeiter einen Brustbeutel mit K 20 Inhalt zu stehlen versucht haben.
Die Angeklagte leugnet kurzerhand alle» ab. Die Angeklagte wird
durch die Beweisausnabrne mit Ausnahme eines Falles in allen übrigen
Fällen für schuldig erachtet und antragsgemäß unter Einbeziehung der
srüher gegen sie erkannten Strafe zu 2 Jahren und 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Thermornelcr: + 20" 6.
Holtenau melbet In den Kanal eingelaufen

Uhr M. Schiff _ Kapitän

Ferner auf: gestern Abend Schlepper Glückstadl mit einem Fischkutter.
Schlepper W. Th. Stratmann mit einem Leichter. — Eingckommen: Logger
Dorsch. — WaUtkka würbe durch Borkum, Partnook durch Bulcnn bugsiert.In See gegangen nm 16. Juni.
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Landarbeiter gefallen lassen unb wenn sie davor fluchten, dann
werden sie steckbrieflich verfolgt, eingesperrt unb zu weiterer
Einsperrung verurteilt. Sic bitten, rote in Ruhland, knie-
fällig und weinend den gestrengen Herrn, von dem sie
geprügelt worden firtb, noch um Gnade Doch dem genügt diese

Aus den Schöffengerichten.
17. Juni.

Beleidigungsklage des Amisrichters Tr. Popert gegen
die „Hamburger Nachrichten". Wie schon vor längerer Zeit mit-
geieilt, hat sich der als .stämpser für die Abstinenzbewegung bekannte
AiiitSrichlet beim hiesigen Grundbuchamt und BürgerschastSmitglied
Dr. Popert veranlagt gesehen, gegen die „Hamburger Nachrichten"
bezw. deren Redakteur Dr. H o h a N eine Beleidigungsklage auzii-
Rrengen. Den Anlaß dazu hat ihm ein Leitartikel in Nr. 114 der
„H. N." vom 14. Februar d. I. mit der Ueberschrift „Merkwürdige
Teutsche" geboten, in welchem Artikel über einen von Dr. Popert
kurz zuvor in Tandern gehaltenen Vortrag über die Abstiuenzbewegung
eine sehr adsprechende Kritik geübt wurde. Durch mehrere Stellen in
diesem Artikel hat sich der Kläger beleidigt gesuhlt und hat deshalb
dcn Klagemeg beschritten. GS heißt in dem Artikel ii. a., daß „diese
Herren ihr eigenes Nest deschmtctzen", und ferner, daß er Dr. P. —
in seinem Porlrage ohne jede Kenntnis der Verhältiusse in der Nord-
mark sich als maßgebender Beurteiler und Sachverständiger auf-
geworfen und dabei den d ä u i s ch e n V o l k s g e i st gelobt und
gleichzeitig der deutschen Sache einen kräftigen Stoß versetzt habe. ES
seien in seinem Vorträge verschiedene Ausführungen enthalten ge-
Ivesen, die für „echte Deutsche" (Selbstverständlich vom Schlage
der „Hamburger Rachrichteii'-Rcchafieupe. D. R.) verletzend seien, (fr
habe betont, der Grund dafür, daß die Abstinenzbewegung in Dänemark
und den übrigen skandinavischen Ländern das gesamte Volk habe er-
greisen können, liege in dem iimstande, daß die gernianische Rasse
sich im Norden rein erhalten habe, während sie in
Deutschland mit dem slavischen G le m e n t e dermischi
worden fei. Im nordischen Volkscharakter sei daS Selbsibewußl-
jeiu noch immer das bestimmende Gefühl des Volkes, während es in
Deutschland im Niedergänge begriffen sei. AIS Beweis dafür habe
er die Augcnbieuerci in Deutschland der Staatsgewalt gegen-
über und da? ewige Beschiittpfen fremder Nationen
angeführt. Er habe sich dabei auch veranlaßt gefühlt, die „H a m -
bürget Nachrichten" anzugreifen wegen ihrer „national-
deutschen Haltung", so gegenüber Dänen, Polen, Sozialdemo-
kraten re. Der Artikel schließt mit den Worten: „Mil großem Be-
hagen berichtet so „Flenshorg Avi»" — wir gönnen es ihnen und
anderen Leuten." Durch diese Stellen hat sich Dr. Popert als
Deutscher und als deutscher Beamter schwer beleidigt und in seiner
Ebre verletzt gefühlt, denn die darin ausgestellten Behauptungen seien
nicht n u r nicht erweislich wahr, sondern e r tv e i s i i ch un-
wahr. Der Vortrag sei nicht nnpatrcotisch, wie er iu diesem Artikel
hingesiellt iverde, sondern sogar Hochpalriotisch gewesen; er habe mit
einem Hurra auf Schleswig-Holstein und dem l’lbfingeu des Schleswig-
HotsteittliedeS geschlossen. Nachdem bereits mehrfach Termin in der
Sache anbeianmt gewesen ist, ohne daß eS zur Verhandlung kam,
findet heute Verhandlung vor dem Schöffengericht IV lAmtsrichter
Dr. Barth: Schöffen (i. A. W. Gachcnholz, Zolldeklarant, und
(5. F. H. Schröder, Steinkohlenhünbleri in der Sache statt. Vertreter
deS persönlich erschienenen Klägers ist Dr Bartniug, während der
nicht erschienene Beklagte durch Dr. 91 ieine N e r vertreten wird.
Nachdem der fragliche Artikel verlesen ist, erklärt der Vertreter des
Beklagten, daß, wenn iu dem Artikel gesagt wird, die Rede und daS
Auftreten des Klägers habe objektiv Schädliches nach sich gezogen, so
sei damit doch nicht behauptet, daß der Kläger diesen schädlichen Erfolg
gewollt habe. Der aiS Zeuge vernommene Bürgermeister von Tondern,
der jener Versaucinlung als Privatperson beigewohict hat, schildert iu
kurzen Zügen den Inhalt. Er habe weder den Eindruck empfangen,
daß die „Hamburger Nachrichten" besonders beleidigt ivordcn seien,
noch daß Dr. Popert den dänischen bezw. skandinavischen VolkSgeist
über dm deutschen emporgehoben habe: auch sei ihm nichts aus-
gefallen, waS besonders geeignet gewesen fei , die deutsche Sache
in der Nordmark zu schädigen. Nach seiner volitischen Stellung
befragt, erklärt der Zeuge, daß et ein Deutscher fei und im Jutefs'
der deutschen Bewegung wirke. Es werden ihm darauf von Dr. °6c6
bie in dem Artikel der „H. 91." besonders betonten Stelle'^
mit der Frage, ob sie mit dem Sinne oder SBortlau* I
übcreiuftiiiuucit, was von dem Zeugen vernein»
Dr. Poperts auf Verlesung mehrerer anber^™

Auktion» ».

: Elbstraße 9. Pfander iGe^stz)

(«'.ttcht'E^' ^Eio'wlokal, Mobilien, Piano, Automobt
Scrrengraden 19, Schubwaren (H. Glasow)

n Q)e.,,|na8e 621 ®,|elni,Qlcn- W-rkzeuge, Diverses (Hermann

Rentzetstraße 3, Manufaktur- unb Echuhwaren (Mattan Bogel)

Molkte, Dempwolf, am 16. b. in Genug. — Armenin, Schmidt, nach
Halifax und Philadelphia, am 17 d. Dovec passiert. — Polinin, Lübke,
von Westindien, am 16. d. Slijarb passiert. — Zvaiia, Segebarth. am 16. d.
von Progreso. — Mecklenburg, Poitzen, von Westindien, am 16. d. Lizard
passiert. — Troja, Molchm, am tc>. d. von Rio Grande do Sui nach
UhienoS Stire». — Atexaudrin, Schulz, am 13. d. von Panama. —
Pnndnlia jiarberg, von New-Pork nach Ostasien, nm 16. d. in Port
Said. — Liteiia, Bahle, am 16. d. von Malta. Liberia, Stnaifel, von
Ostasten, am 16. d. von Havre. — Stavoiiia, Peter, nach Ostasien, am
16. d. Cueffant Erendi passiert. — Tortntiiub, Btalchow. am 16. d. in
Hokohama. — PernamViieo, Stohler, heimkehrend am 16. d. von Leixoes
nach Hamburg. — Mendoza, Bohn, heimlehrend am 16. d. von Buenos
Aires nach Montevideo. - <Snp Vilano, Rucka, ausgehend am 16. d.
von Rio de Janeiro nach Rlontevideo — Gnnther, Suj/dors. am 16. d.
von Santos via Rio de Janeiro und BarbaVo-: nach Vtew-Hork. — <£ap
Bianco, Büge, heimlebreud am 17. d. (iirp GriSue» passiert. — Rio
Negro. Sachse, am 17. d. in See. — Anna ttioermanit, Augustesen.
heimkehrend am 17. d. Ouessant passiert. itdotph 4r?oermanii, Iversen,
heiintehrend am 17. b. in Neapel. — Jtanri, Bierth, heimkehrend am 16. b.
in tionbou. — Hermoiithis, Bielenberg, heimkehrend am 17. b.*in Havre.
— Prtnzregeni, Carstens, ausgehend nm la. b. in Southampton. —
Sultan, Ulrich, am 15. b. in Zanzibar. — Linden, Schmidt, am 16. b.
von Fremantle. — Sonneberg, Hoppe, am 17. d. von Port Saib ab-
gegangen. — Bielefeld. Lenichow, ant 17. d. Dungeneß passiert. —
2ijti, Lafrentz, heimtehrend am 14. d. in Rialaga. — Basiia, Bracker,
heiintehrend am 17. d. in Palermo. — Modena, Friedrich, ausgehend am
17. d. in Livorno. — Neapel, Üiebeije, ausgehend am 14. b. in Malaga.
— Ragusa, Nommenseii, Helmke renb am 17. d. in (Satania. — Jmbros,
Atahncke, am 16. d. in Ronftaiitinopcl. — Phtos, Mennen, am 16. d. in
HvHtiaiuiHopet; — Per«, Hinrichs, am 16. k u» Ldessa. — Niilos,
Erichsen, am Iß. d. voll Barna nach UonNaltza. — fltithnoe. Riemann,
am 17. b. von Syra nach Ealonck. — Dinos, Zänker, nach Rotterdam,
am 17. b. Ouessant passiert. — Samos, Pieper, nach Matta, am 16. d.' ' wist, am 16. b. von BaUona. —
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Köper-Taillenfutter

wird Dom Gericht abgelehnt, da aI8 wahr angenommen wird und auch
zur Genüge besannt sei, vom Beklagten auch zugegeben werde, daß
die „H. 91.“ politische Gegner des Dr. P. unb keine Freunde der
Alkoholgeguer seien. Rehnlich wie die Aussagen de« Bürgermeisters
lauten auch die der Korrespondenten einiger hiesiger Blätter, die eben-
falls nichts von einer Herabsebung deS Deutschtums gegenüber dem
Dinentum in dem Dortrage verspürt oder gemerkt haben. Nach Schluß
der Beweisaufnahme betont Dr. Bartning in seinem Plaidoyer, daß
die „H. N." feit Jahren Dr. Popert all Vorkämpfer der
Abstinenzbeweguiig angretfen und verunglimpfen. Aber nicht nur
daS, sondern in dem vorgelesenen Artikel werde er auch in politischer
Beziehung angegriffen und in unerhörter Weise verdächtigt. Es sei
durch die Beweisaufnahme festgestellt, daß bet Artikel von Anfang dis
zu Ende unwahr sei. Darum habe er sich veranlaßt gefühlt, bic
BeleibigungSklage gegen die „H. N." anzustreugeu, denn der Artikel
ist ganz eminent beleidigend unb zwar in mehr als einer Beziehung, benn
Dr. P. wird al« Deutscher, als deutscher Beamter und als Reserve-
offizier der deutschen Armee beleidigt. Die Absicht, Dr. P. zu beleidigen,
geht au« zwei weiteren Artikeln hervor, in denen er in Beziehungen
zur Sozialdemokratie gebracht wird. Ruch wegen dicier Artikel sei die
Beleidigungsklage eingereicht, aber noch nicht zur Verhandlung reis.
Der Redner bestreitet den „H. N." daS Recht, sich event, auf Wahr-
nehmung berechtigter Interessen zu berufen, wovon in dem vorliegenden
Falle nicht die Rede sein könne. Er beantragt, den Beklagten auf
Grund deS § 166 — bete, üble Nachrede — eb. nach 8 185 zu ver-
urteilen ; die Art unb Höhe der Strafe zu bestimmen,- stelle er in das
Ermessen deS Gericht«, jedoch dürfte eine eventuell zu erkennende
Geldstrafe auch keine zu niedrige sein, auch fei auf Publikationsbefugnis
in verschiedenen Zeitungen zu erkennen. Der Vertreter oes Beklagten,
Dr. Nicmeher, beginnt mit einer Bemäkelung der Ausführlichkeit des
Plaidovers de« Vorredners und tritt dann in sehr gewundenen Aus-
führungen für bic Freisprechung deS Beklagten ein, da seiner Ansicht
nach von einer Beleidigung de« Klägers nicht die Rede sein könne.
Im übrigen nehme er unter allen Umständen den Schutz des 8 193
für den Beklagten in Anspruch. In einem scharfen Schlußwort betont
der Kläger Dr. Popert, daß feiner Meinung nach der Beklagte unter
allen Umständen zu bestrafen fei, da die beleidigende Absicht beim doch
gar zu deutlich zu Tage trat. Das Gericht ist durch die Beweis-
aufnahme zu der Ueberzeugung gelangt, daß der Artikel der „H. N."
eine über das Ziel hinausschießeiide Kritik darstellt und für den Kläger
beleidigend ist, wofür der Beklagte zu einer Geldstrafe von M. 200,
eventuell zu 20 Tagen Gefängnis verurteilt wird, zugleich wird auf
Publikationsbefugnis in drei Hamburger Zeitungen ersannt.

Pom Streik der Plorkwagenkutscher. Während des Streiks
der Blockwagenkuifcher hat einer der Streikenden einen recht unsinnigen
Streich verübt. AIS er nämlich eines Tages au- einer Wirtschaft
herauskam, hielt dort auf der Straße ein unbeaufsichtigtes Lastfuhrwerk.
Ohne weiteres holte nun der Streikende sein Alesier ans der Tasche
und zerschnitt das Rlemenzeng. Von dem Eigentümer des Fuhrwerks
gleich darauf abgefaßt, hat sich bet Kutscher heute vor dem Schöffen-
gericht 1 wegen Sachbeschädigung zu verantworten. Es ergibt sich
durch bic Beweisaufnahme, daß der Eigentümer de« Fuhrwerks selber
an dem Tage den Wagen fuhr, daß aber dieser mit dem Streik absolut
nichts zu tun batte. Sein törichter Streich trägt dem Kutscher eine
Gefängnisstrafe von 1 Monat ein.

Sklaven ist ihm nichts gelegen. Nur Strafe, Strafe dafür,
daß der Ecklave es gewagt -bat, sich - nicht prügeln zu lassen,
daß er davongelaufen ist. Alles bdn „Rechts" wegen Der Herr
Rittergiitsbesitzer erklärt, daß der Arbeiter sich — „widerspenstig"
gezeigt habe; das genügt im Braunschweigischen, ihn wegen seiner
Prügelei ßu entschuldigen. Fünf Tage soll -Der Arbeiter im Ge-
fängnis über die Fre heit der Herrenmenschen und über feine
eigene Unfreiheit nachdenken. Die Agrariei werden auf ihrer
Jahresversammlung jubeln und dem Wolfenbütteler Gericht er-
neut öffentlichen Dank abstatten, daß dieses so tatkräftig den
llanbarbcitern ins Gedächtnis zurückrnft, daß sie im Braun-
'chwcigrschen unter einem „Recht" stcklien. da? in so sonderbarer
Weise einseitig nur die Arbeiter trifft. Wie wäre es wohl ge-
kommen, wenn der Landarbeiter den Herrn Rittergutsbesitzer
wegen des Schlagens verklagt hätte? Ob man den Ritterguts-
besitze! wohl auch zu fünf Tagen Werter verurteilt hätte? Ach
nein, so weit Ware eS nicht gekommen. Wenn überhaupt eine
Verurteilung erfolgt wäre, dann doch höchstens zu einer ganz
minimalen Geldstrafe, obgleich ein persönlicher Angriff aller«
'nngs nur unserer unmaßgeblichen, aber von jedem vernünftigen
Menschen wohl für richtig gehaltenen Meinung nach — ein weil
schlimmeres Vergehen des Menschen gegen den Menschen ist, als
das Davonlaufen be« Arbeiters, weil er sich von seinem „Herrn"
nicht schlagen lassen wollte. Cb das Gericht die Frage
erwogen hat, daß das Prügeln durch den „Herrn" ein
berechtigter Grund zum sofortigen Verlassen der Arbeit
ist, wisien wir nicht. Und leider wird auch der russische
Arbeiter zu unlvisiend sein. Er würde sonst Berufn n g
gegen das Urteil einlegen können. Dann würden andere
ul« die von den Agrariern so sehr gelobten Wolfenbütteler
Richter noch einmal zu beurteilen haben, ob in diesem Falle
überhaupt von einem „widerrechtlichen" Verlassen der Arbeit ge-
redet werden kann, wie eS das Ausnahmegesetz gegen die Land-
arbeiter als Voraussetzung zur 'Bestrafung verlangt. Auch
dieser Prozeß zeigt wieder einmal eine der wirtlichen Ursachen
der Leutenot aus dem Lande.

Simulation oder lltenteichiifterie? Ein für die Arbeiter-
schaft wie auch für medizinische Kreise interessanter Strafprozeß
tam, wie wir der Essener „Arbeiterzeitung" entnehmen, vor der
IV. Strafkammer des Essener Landgerichts zur Verhawdlung.
Der Bergmann Fritz Olschetvski ans Bner erlitt am 26. Fe
bruar 1907 auf der Zeche „Vereinigte Gladbeck" dadurch einen
Unfall, daß er beim KMenIaden von einer Fahrt «-stürzte und
mit dem Unterleibe aus eine Eisenbahnschiene aufschlng. O.
wurde im Stranhnljanfe von dem Anstaltsarzt Dr. Enberg
operiert und nach drei bis vier Worben al« arbeitsfähig ans
dem Krankenhause entlassen, mit der Maßgabe, sich noch einige
Zeit zu schonen. Da sich aber wieder Schmerzen in der Opera
tionsgegenid zeigten, konsultierte O. abermals Dr. Enberg, der
abeer trotz mehrmaliger eingehender Unter,udmng auch nicht die
geringste Kranlbeitserscheinnng leststelfen konnte. Da nunmehr
in Dr. Enberg der Verdacht aufstieg, daß O. simulierte, nm eine
Rente zu erlangen, beantragte et beim Allgemeinen KnappschastS-
nerein die nochmalige Vliefnabme de« O. in das Gelsenkirchener
üraiAenhaus zzvecks eingrtienber Beobachtung. £. kam in nie
Behandlung der Herren Dr. Heuermuiuc und. Thoma«. Ter
.uranke hinkte stark und klagte über festige Schmerzen in der
Leistengegend. Die behandelnden Aerzte konnten aber trotz
mehrwöchiger eingehender Beobachtung unb Untersuchung nicht
die geringste normwidrige Erscheinung fesisteUeu, so daß auch
sie den Verdacht der Simulation hegten. Dieser Verdacht wurde
in Dr. Thomas noch bestärkt, als er bemerkte, wie v. beim
Verlassen des Kranlkenhause«, je weiter er sich von letzterem ent-
fernte, eine immer schnellere Gangart annabm. Aus Grund
disses Verdachtes wurde nun gegen O. ein Straftzerfa-Hren wegen
Betruges eingeleitet, weil et durch seinen Aufenthalt im
Krankenhause, der nur durch eine vorgetäuschte Krankheit ver-
anlaßt worden sei, das Vermögen des Allgemeinen KuappfchasiS-
vereins um den Betrag von .37,50 geschädigt habe. Das
Tchöfsengericht in Buer, welches sich erstinstanzlich mit
dieser Sache zu besassen hatte, gab dem Klageantrag statt und
verurteilte O. zu zwei Monaten Gefängnis. Gegen dieses Ur-
teil legte der Verurteilte Berufung ein. Zur Berufimgsver-
lanblung waren als Gulachter die oben genannten Aerzte sowie
der Gerichtsarzt Herr Dr. Klein geloben. Außerdem Ibatte der
•angeflagte mehrere seiner Kameraden laben lassen, welche be-
nötigten, daß O. auch nach Wieberaufnahme der Arbeit, obwohl er
ein tüchtiger und fleißiger Arbeiter sei, ständig über große
Schmerzen geklagt habe und i«folge seines körperlichen Zu-
standes nicht in der Sage gewesen sei, die von ihm verlangte
Arbeit zu leisten. Da« Gutachten Iber Aerzte, welche den O. bis-
her siehanbelt batten, lautete auch heute bahin, daß O. nach dem
llbjektiven und subjektiven Befunde eine Krankheit simuliert habe,
um in den Genuß der Rente zu gelangen. Demgegenüber er-
klärte Herr Dr. Klein, daß nach seiner Ansicht eine Simulation
nicht vorliege. Man müsse bei der Begutachtung der ganzen
Sachlage auch psychologische Momente in Betracht gieren. Man
mache häufig die Beobachtung, daß Unfallverletzte, die glaubten,
einen Anspruch auf eine Rente zu haben, alle Gedanken auf
die durch den Unfall hervorgerufenen Folgen konzentrierten unb
dadurch ein, wenn auch vielleicht eingebilbetes oder übertriebenes
Schmerzgefühl hevvorriefen. Man könne das jedoch nicht als
bewußte Simulation fceaeitfmen. Auch die von Herrn Dr. Thomas
gemachte Beobachtung bezüglich der schnelleren Gangart des O.
beim Verlassen des Krankenhauses lasse sich durch psychologische
Eimvirkungen erklären. Auf Veranlassung des Verteidigers,
RcchtsaMvalt Abel, welcher Bezug nahm auf eine Abhandlung
in der „Zeitschrift für Versicherungswesen", bestätigte Herr Dr.

angegeben. . , , .
Braunschweiger Parteiorgan, in was sich bic Behanblung der
Landarbeiter bei uns gegen die in den zurückgebliebensten Teilen
von Rußland noch unterscheidet. Prügel sollen sich bic
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